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Vorwort der 
Leiterin der JVA Münster 

 
 
�,�Q���G�H�U���6�F�K�U�L�I�W�H�Q�U�H�L�K�H���Ä�-�X�U�L�V�W�L�V�F�K�H���=�H�L�W�J�H�V�F�K�L�F�K�W�H�³�����K�H�U�D�X�V�J�H�J�H�E�H�Q���Y�R�P���-�X�V�W�L�]�P�L�Q�L�V�We-
rium des Landes NRW, wird die Geschichte der NS-Justiz kenntnisreich dargestellt. 
Die von Dieter Wever vorgelegte Abhandlung versucht ein Bild von den Lebensbe-
dingungen und Lebensschicksalen im Zuchthaus Münster aus dieser Zeit nachzu-
zeichnen.  
 
Die Darstellung stützt sich dabei vor allem auf veröffentlichte Lebenserinnerungen 
von ehemaligen Gefangenen, die als Kommunisten, Sozialdemokraten oder katholi-
sche Geistliche Opfer einer politisierten Strafjustiz wurden.  
 
�:�H�Q�Q�� �G�L�H�� �%�H�U�L�F�K�W�H�� �G�H�U�� �Ä�S�R�O�L�W�L�V�F�K�H�Q�� �*�H�I�D�Q�J�H�Q�H�Q�³�� �G�D�E�H�L�� �L�P�� �0�L�W�W�H�O�S�X�Q�N�W�� �V�W�H�K�H�Q���� �V�R�� �L�V�W��
darauf hinzuweisen, dass mit dieser Personengruppe nur ein Ausschnitt aus dem 
Kreis der Opfer anschaulich wird. Insbesondere die während der Kriegsjahre inhaf-
tierten Ausländer dürfen nicht vergessen werden.  
 
Die Zeit reichte nicht aus, um einer weitergehenden Suche, vor allem in den Archi-
ven, nachzugehen. Somit will und kann diese Recherche keinen Anspruch auf Voll-
ständigkeit erheben. Dennoch konnten Details der Haftbedingungen rekonstruiert 
und das Verhalten von Inhaftierten wie des Personals in Einzelfällen veranschaulicht 
werden. Nicht zuletzt die Schrecken der Bombardierung werden eindrücklich ge-
schildert.  
 
Es wäre zu wünschen, wenn die Aufarbeitung der alltäglichen Praxis des Strafvollzu-
ges in der Vergangenheit, insbesondere die Würdigung der vielen Einzelschicksale 
während der NS-Herrschaft, in anderer Form weitergeführt würde. 
 

Maria Look 
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I. Einleitung 

Zwischen Zuchthäusern und Gefängnissen bestand ein Unterschied. Herrschten in 
Zuchthäusern harte Arbeit, strenge Isolierung und militärische Disziplin vor, so wa-
ren die Bedingungen der Gefängnisse an der Besserung des Straftäters ausge-
richtet und damit für die Inhaftierten günstiger. In dem vorliegenden Beitrag zur 
Geschichte des Zuchthauses in Münster wird deutlich, dass sich in der Zeit zwi-
schen 1933 und 19�������G�D�V���J�H�Z�R�K�Q�W�H���%�L�O�G���X�Q�G���G�L�H���Ä�Q�R�U�P�D�O�H�Q���=�X�V�W�l�Q�G�H�³���G�H�V���6�W�U�Df-
vollzuges veränderten.  

Nach dem Brand des Reichstages am 28.2.1933 wurden die Grundrechte der 
Weimarer Verfassung außer Kraft gesetzt. Es begann die systematische Verfol-
gung von Angehörigen der Arbeiterbewegung. Das Oberlandesgericht Hamm 
wandte das verschärfte politische Strafrecht rigoros an. Bald konnte jede politische 
Betätigung, die nicht den Zielen der NSDAP diente, als �Ä�9�R�U�E�H�U�H�L�W�X�Q�J�� �]�X�P���+�R�Fh-
�Y�H�U�U�D�W�³ eingeordnet und verurteilt werden. In der Anstalt an der Gartenstraße wa-
ren nun sehr viele Menschen inhaftiert, deren Überzeugungen und �Ä�7�D�W�H�Q�³��vorher 
legal und politisch anerkannt waren. Die Funktion des Zuchthauses in Münster 
hatte sich verändert. Die Anstalt  bekam innerhalb einer politisierten Strafjustiz die 
Funktion, alle Formen von Widerstand und Opposition zu bekämpfen. 

Das wird die Bediensteten des Zuchthauses in Münster nicht unberührt gelassen 
haben. Sie werden wie viele in der Justiz national und konservativ gesinnt gewe-
sen sein. Aus ihrer Sicht war die Weimarer Republik eine nationale Katastrophe. 
So wie Dr. Ernst Hermsen als Senatspräsident am OLG Hamm einerseits als 
gläubiger Katholik der Zentrumspartei bis 1933 angehörte, andererseits als fanati-
scher Gegner der Arbeiterbewegung drakonische Strafen verhängte, werden die 
konservativen Beamten des Zuchthauses �G�L�H�� �%�H�N�l�P�S�I�X�Q�J�� �G�H�U�� �Ä�S�R�O�L�W�L�V�F�K�H�Q�� �.�U�L�Pi-
�Q�D�O�L�W�l�W�³���E�H�J�U�•�‰�W���K�D�E�H�Q�����'�L�H���/�L�Q�N�Hn hätten sich ja nur ruhig zu verhalten brauchen, 
dann wäre ihnen auch nichts passiert. �Ä�'�H�U���.�O�X�J�H���V�F�K�Z�H�L�J�W�����G�H�Q�Q �H�V���L�V�W���E�|�V�H���=�H�L�W���³ 
Auch dieser Rat wurde von Bediensteten weitergegeben und in Berichten von Ge-
fangenen wird davon erzählt, wie ihnen gegenüber auch Hilfsbereitschaft gezeigt 
wurde. 

Hitler hatte in �Ä�0�H�L�Q�� �.�D�P�S�I�³ geschrieben, dass �Ä�H�L�Q�V�W�� �H�L�Q�� �G�H�X�W�V�F�K�H�U�� �1�D�W�L�Rnalge-
richtshof etliche Zehntausend der organisierenden und damit verantwortlichen 
Verbrecher des Novemberverrats und alles dessen, was dazu gehört, abzuurteilen 
�X�Q�G�� �K�L�Q�]�X�U�L�F�K�W�H�Q�� �K�D�W���³1 Diese erschreckende Voraussage holte die Anstalt in ge-
wisser Weise nach 1942 ein.  

�Ä�0�D�X�W�K�D�X�V�H�Q�� �J�L�Q�J�� �Z�L�H�� �H�L�Q�� �*�H�V�S�H�Q�V�W�� �X�P�³�� Etliche in Münster einsitzende soge-
nannte �Ä�1�R�Y�H�P�E�H�U�Y�H�U�E�U�H�F�K�H�U�³�� �R�G�H�U�� �Ä�$�V�R�]�L�D�O�H�³�� �Z�X�U�G�H�Q��ab Dezember 1942 in das 
�D�X�F�K���Ä�0�R�U�G�K�D�X�V�H�Q�³�� �J�H�Q�D�Q�Q�W�H���.�R�Q�]�H�Q�W�U�D�W�L�R�Q�V�O�D�J�H�U���E�H�L���/�L�Q�]�� �D�Q���G�H�U���'�R�Q�D�X verlegt. 
Dem damaligen Anstaltsleiter konnte nach dem Krieg vor Gericht nicht nachge-
wiesen werden, gewusst zu haben, was sich hinter der Verlegung nach Mauthau-

                                                           
1 Zitat bei Niermann, S. 13 
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sen verbarg. Er gab zu Protokoll, er könne sich al-
tersbedingt nicht mehr erinnern. Als Zeuge wollte er 
1952 �Äallen Ernstes das Gericht glauben machen, 
dass er als Leiter eines Zuchthauses noch im Jahre 
1943 keine Ahnung gehabt habe, dass es überhaupt 
eine Einrichtung wie ein Konzentrationslager gebe, 
dass er damals nicht einmal den Namen gekannt ha-
be."2 

Es wäre gut gewesen, wenn die Verantwortlichen je-
ner Zeit wenigstens die Geschehnisse als Realität 
anerkannt hätten. Dann hätte man auch über die mo-
ralische Qualität des damaligen Strafvollzuges reden 
können, aus den �Ä�9�R�O�N�Vschäd�O�L�Q�J�H�Q�³ wären wieder 
Mitmenschen geworden. Um dieser Mitmenschlichkeit 
willen darf das Geschehene nicht vergessen werden.     

II. �Ä�'�D�V���=�X�F�K�W�K�D�X�V���G�H�U���+�R�F�K�Y�H�U�U�l�W�H�U�³ 

Hermann Stickelmann, Marineflieger im Ersten Welt-
krieg, der sich auch als Radrennfahrer und Akrobat 
einen Namen gemacht hatte, spielte in der November-
revolution 1918 in Frankfurt eine dominierende Rolle. 
1927 musste er eine 15jährige Zuchthausstrafe in 
Münster antreten, fünf Jahre zuvor war der sächsi-
sche Arbeiterführer und Räte-Kommunist Max Hoelz 
in Münster inhaftiert. Man war also in der Anstalt an 
der Gartenstraße auf politische Gefangene eingestellt. 
Was aber nach 1933 an Haft vollzogen wurde, hatte 
eine andere Dimension.  

Der wegen �Ä�9�R�U�E�H�U�H�L�W�X�Q�J�� �]�X�P�� �+�R�F�K�Y�H�U�U�D�W�³ verurteilte 
und in Münster zeitweise als Zentralkalfaktor einge-
setzte Willi Meyer-Buer vermerkte nach Kriegsende: 
�Ä�,�P���=�X�F�K�W�K�D�X�V���0�•�Q�V�W�H�U�����D�X�V���G�H�P���L�F�K���N�R�P�P�H����waren mehr politische als kriminelle 
Häftlinge inhaftiert, politische Gefangene, die zu zehn, fünfzehn Jahren und zu le-
�E�H�Q�V�O�l�Q�J�O�L�F�K�H�U�� �+�D�I�W�� �Y�H�U�X�U�W�H�L�O�W�� �Z�D�U�H�Q���³3. Die �Ä�7�U�R�F�N�H�Q�O�H�J�X�Q�J�� �G�H�V�� �N�Rmmunistischen 
�6�X�P�S�I�H�V�³ war gleich zu Beginn der NS-Zeit das Anliegen von Staatspolizei und 
Justiz. �%�L�V�������������Z�X�U�G�H�Q���Y�R�P���2�/�*���+�D�P�P���Ä�S�R�O�L�W�L�V�F�K�H�³���8�U�W�H�L�O�H���•�E�H�U���F�D���������������� Per-

                                                           
2 Siehe Hottes, Grauen; S. 67. Am 24.März 1952 waren vor dem Landgericht Wiesbaden ehemals führende 
Mitarbeiter im Reichsjustizministerium angeklagt. Es ging um die Überstellung von Justizhäftlingen an die SS 
�czwe���l�•���s���Œ�v�]���Z�š�µ�v�P�����µ�Œ���Z�����Œ�����]�š�^ seit November 1942. Als Zeugen sagten auch ehemalige Gefangene des 
Zuchthauses Münster und der ehemalige Anstaltsleiter Wilhelm Nebe aus. 2010 veröffentlicht unter Justiz und 
NS-Verbrechen Band IX, www1jur.uva.nl/junsv/Excerpts/310017-2.htm, inzwischen sind die Protokolle nur auf 
Bestellung zugänglich.  
3 Meyer-Buer, S. 97 

OLG-Präsident Schneider 
1942:  �Ä�,�Q���G�H�Q���H�U�V�W�H�Q���-�D�K�U�H�Q��
nach der Machtübernahme 
wurde mit ganzer Energie der 
Kampf gegen den Kommunis-
mus und gegen die Sozialde-
�P�R�N�U�D�W�L�H���D�X�I�J�H�Q�R�P�P�H�Q�«���6�R��
wurden bisher von unseren 
Strafsenaten über 12.000 An-
geklagte wegen Vorbereitung 
zum Hochverrat verurteilt, 
meist zu schweren Zuchthaus-
�V�W�U�D�I�H�Q�«���'�D�V���2�E�H�U�O�D�Q�G�H�V�Je-
richt Hamm hat hier mit eiser-
ner Hand zugegriffen und hat 
an der Vernichtung des Kom-
munismus und der Sozialde-
mokratie seinen ganz wesent-
�O�L�F�K�H�Q���$�Q�W�H�L�O���³ 

 

�Ä�����������V�W�D�Q�G���D�Q���G�H�U�V�H�O�E�H�Q��
Stelle, an der ich heute stehe, 
August Bebel unter derselben 
Anklage. Auch damals wollte 
man die Arbeiterbewegung 
und den Klassenkampf 
vernichten. Das ist damals 
nicht gelungen und das wird 
�D�X�F�K���K�H�X�W�H���Q�L�F�K�W���J�H�O�L�Q�J�H�Q���³��
Aussage eines 62jährigen 
Angeklagten im �Ä�:�X�S�S�H�U�W�D�O�H�U��
Gewerkschaftsprozess�³. 
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sonen ausgesprochen. Die meisten Verurteilten kamen aus 
dem Rhein-Ruhrgebiet.   

 �ÄVorbereitung zum Hochverrat�³ lautete durchweg die Ankla-
ge, und eine solche Anklage konnte jeden treffen, der sich 
gegen den Nationalsozialismus betätigte, "öffentlich" zu Wi-
derstand "anreizte" oder solche "Unternehmen" unterstützte. 
Schon das Spenden von wenigen Pfennigen in eine Sam-
melbüchse der Roten Hilfe konnte Haft bedeuten. Während 
der Prozesstage war das kleine Hammer Gerichtsgefängnis 
mit seinen 84 Plätzen zeitweise mit 300 Gefangenen über-
belegt. Das Zuchthaus Münster hatte für 605 Gefangene 
Platz, war aber mit 872 Mann ebenfalls überbelegt. 

Der Sozialdemokrat Willi Birkelbach stellte fest: �Ä�'�L�H���5�L�Fhter 
und Rechtsanwälte fanden sich in einer seltsamen Stim-
mung. Für sie hatte alles, was gegen den Nazismus gerich-
tet war und von der Arbeiterschaft ausging, die gleiche Be-
�G�H�X�W�X�Q�J�����.�R�P�P�X�Q�L�V�W�H�Q���³4 

Auch im beschaulichen Münster waren �Äunbelehrbare 
�6�W�D�D�W�V�I�H�L�Q�G�H�³ und �Äkommunis�W�L�V�F�K�H�� �+�H�W�]�H�U�³ ausfindig ge-
macht worden. Der erst 23 Jahre alte Arnold Münster, Sohn 
des Landgerichtspräsidenten Dr. Rudolf Münster, wurde im 
Januar 1935 zusammen mit 14 anderen jungen Münstera-
nern von der Gestapo verhaftet und ein halbes Jahr später 
�Ä�Z�H�J�H�Q�� �9�R�U�E�H�U�H�L�W�X�Q�J�� �H�L�Q�H�V�� �Kochverräterischen Unterneh-
�P�H�Q�V�³ zu acht Jahren Zuchthaus verurteilt.5 

Die Historikerin Christiane Hottes stellt in ihrem For-
schungsbericht �Ä�*�U�D�X�H�Q���X�Q�G���1�R�U�P�D�O�L�W�l�W�����=�X�P���6�W�U�D�I�Yollzug im 
�'�U�L�W�W�H�Q�� �5�H�L�F�K�³ fest: �Ä�'�L�H�� �,�Q�V�D�V�V�H�Q [des Zuchthauses in 
Münster] rekrutierten sich aus Abgeurteilten der 
Hochverratsprozesse und aus Insassen der aufgelösten 
Zuchthausabteilung der Strafanstalt Werl.�³6  

Somit könnte man die Anstalt in Münster zu dieser Zeit als 
da�V���Ä�=�X�F�K�W�K�D�X�V���G�H�U���+�R�F�K�Y�H�U�U�l�W�H�U�³���E�H�]�H�L�F�K�Q�H�Q����Der Versuch, 
von Kommunisten, Anarchisten, Sozialdemokraten und Ge-

werkschafter einen massenhaften Widerstand in den Anfangsjahren des Dritten Rei-
ches zu organisieren, endete für Tausende in Gefängnissen, Zuchthäusern und 
Konzentrationslagern. Nach Münster kamen insbesondere die Aktivisten der illega-
len Organisationen. 
                                                           
4 Birkelbach, S. 38 
5 Zu Arnold Münster siehe: www.physikalische-chemie.uni-mainz.de/Dateien/Muenster_Biographie-Sillescu.pdf. Auch:  
Schabrod, Widerstand S. 48 f 
6 Hottes, S. 26 

Arnold Münster hatte 1930 
am  Paulinum sein Abitur 
gemacht, dann Rechtswis-
senschaft  und Chemie 
studiert. Sein sechs Jahre 
älterer Bruder arbeitete als 
promovierter Physiker bei 
den Zeiss-Werken in Jena, 
sein jüngerer Bruder stu-
dierte katholische Theolo-
gie. Weil Arnold Münster an 
�G�H�U���=�H�L�W�X�Q�J���Ä�'�H�U���U�R�W�H���$�U�E�Hi-
�W�H�U�³���P�L�W�J�H�D�U�E�H�L�W�H�W���X�Q�G���D�Q��
der Gründung einer kom-
munistischen Ortsgruppe 
beteiligt war, kam er in das 
Zuchthaus an der Garten-
straße. Da er in Haft an 
verstärkt auftretenden epi-
leptischen Anfällen litt, 
wurde er nach Eickelborn, 
Köln und in die Landespfle-
geanstalt Geseke verlegt; 
zuletzt wurde er in das 
�Ä�6�W�U�D�I�E�D�W�D�L�O�O�R�Q���������³���H�L�Q�Je-
zogen.  

Nach dem Krieg setzte Ar-
nold Münster sein Chemie-
studium fort, promovierte 
und habilitierte 1947 und 
1948 in Heidelberg, nach 
1953 nahm er internationa-
le Gastprofessuren wahr, 
zuletzt war er Direktor des 
Instituts für theoretische 
physikalische Chemie an 
der Universität Frankfurt/M. 

http://www.physikalische-chemie.uni-mainz.de/Dateien/Muenster_Biographie-Sillescu.pdf
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Viele von ihnen waren bereits 1933 das erste Mal in Schutzhaft genommen oder 
rechtskräftig verurteilt worden. �$�O�V�� �Ä�:�L�H�G�H�U�K�R�O�X�Q�J�V�W�l�W�H�U�³�� �Z�X�U�G�H�Q�� �V�L�H�� �]�X�� �O�D�Q�J�M�l�K�Ui-
gen Zuchthausstrafen verurteilt. 1934 verhängte das OLG Hamm  �Ä�S�R�O�L�W�L�V�F�K�H�³���8r-
teile über mehr als 4000 Personen. Das Aufsichtspersonal in Münster fragte bei 
Ankunft eines Neuen fast schon routinemäßig: �Ä�9�R�U�E�H�U�H�L�W�X�Q�J���]�X�P���+�R�F�K�Y�H�U�U�D�W�"���3o-

�O�L�W�L�V�F�K�"�³���Ä�-a�Z�R�K�O�����+�H�U�U���:�D�F�K�W�P�H�L�V�W�H�U���³���Ä�1�D���M�D�����G�L�H���'�X�P�P�H�Q��
�Z�H�U�G�H�Q���Q�L�F�K�W���D�O�O�H�����D�E�H�U���P�L�W���,�K�Q�H�Q���Z�H�U�G�H�Q���Z�L�U���D�X�F�K���I�H�U�W�L�J���³7 

Die Bediensteten des Zuchthauses an der Gartenstraße 
reagierten zunächst mit einem altbewährten Mittel auf den 
kriminalisierten Widerstand. �ÄDie Politischen wurden von-
einander abgesondert, und die Gefangenen waren keinen 
�$�X�J�H�Q�E�O�L�F�N���R�K�Q�H���$�X�I�V�L�F�K�W���³8. Das 80 Jahre zuvor gebaute, 
auch �Ä�,�V�R�O�L�U�D�Q�V�W�D�O�W�³��genannte Zuchthaus schien dafür wie 
geschaffen.  

Ein anderes Mittel, um auf die neue Vollzugsrealität zu 
antworten, war die �Ä�J�H�V�W�X�I�W�H�� �9�H�U�J�H�O�W�X�Q�J�³��9  Gefangene mit 
einer langen Haftstrafe kamen in den ersten Jahren in Ein-
zelhaft. Erwischte man sie, wie sie mit anderen Gefange-
nen Kontakt aufnahmen, wurde an der Zellentür das Schild 
�Ä�6�W�U�H�Q�J�V�W�H�� �$�E�V�R�Q�G�H�U�X�Q�J�³ angebracht. Diese Isolierungs-
stufe bedeutete: kein Lesestoff, keine Arbeit, keine Be-
schäftigungsmöglichkeit. Der Hofgang bestand aus einer 
täglichen Viertelstunde unter Aufsicht eines Postens unter 
Gewehr. Gespräche mit dem Wachpersonal waren tabu. 
Dem illegalen Parteiarbeiter Willi Meyer aus Gelsenkir-
chen-Buer blieb diese Stufe nicht erspart: �Ä�'�H�P�� �%�H�D�P�W�H�Q��
der Station war es strengstens untersagt, mit mir zu spre-
�F�K�H�Q�«��So habe ich wochen- und monatelang keine Gele-
�J�H�Q�K�H�L�W���J�H�K�D�E�W�����P�L�W���M�H�P�D�Q�G�H�P���H�L�Q���:�R�U�W���]�X���Z�H�F�K�V�H�O�Q���³10  

Die dritte Stufe hieß �Ä�'�X�Q�N�H�O�K�D�I�W�³�� In einer normalen Kel-
lerzelle war ein Eisengitterkäfig von zwei mal zwei Metern 
untergebracht, in dem sich der Gefangene tagsüber auf-
halten musste. Zur Nacht wurde er in den anderen Teil der 
Zelle geschlossen, dort standen ein Bett mit zwei Decken, 
ein Eimer für die Notdurft und ein Krug Wasser. Das nor-
male Essen bekam der Gefangene nur jeden fünften Tag, 
an den übrigen vier Tagen gab es Wasser und fünf Schei-

ben trockenes Brot.   

                                                           
7 Eggerath S. 138 
8 Eggerath S. 192 
9 Siehe auch Hottes. Grauen S. 65 
10 Meyer-Buer, S. 88 

 

Willi Meyer, nach dem 
Krieg Willi Meyer-Buer, 
1911 in Gelsenkirchen ge-
boren, arbeitete nach einer 
kaufmännischen Lehre als 
städtischer Angestellter 
und wurde 1931 Mitglied 
der KPD. Vor seiner Inhaf-
tierung in Münster war er 
bereits in den KZ 
Esterwegen und Sachsen-
hausen in Haft. Es gelang 
ihm nach seiner Entlassung 
an der Gartenstraße der 
Gestapo glauben zu ma-
chen, dass er nach sieben 
Jahren Haft nicht mehr 
rückfällig werde. Meyer-
Buers Redekunst machten 
ihn nach 1945 in der Bre-
mer Bürgerschaft zu einem 
angesehenen Politiker. 

1961 kandidierte er für den 
Bundestag, zwei Jahre 
später wurde er wegen 
illegaler politischer Betäti-
gung (trotz KPD-Verbots 
weiterhin aktiver Kommu-
nist) zu einer Bewährungs-
strafe verurteilt. Er starb im 
Alter von 86 Jahren in 
Bremen.  
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In einer Leiterbesprechung Ende 1934 wurde die Anstalt in Münster als gutes Bei-
spiel für die Rückkehr zu Zucht und Ordnung hervorgehoben. Man ginge dort �Ä�P�L�W��
�V�F�K�l�U�I�V�W�H�U���'�L�V�]�L�S�O�L�Q���X�Q�G���+�l�U�W�H���Y�R�U�³. �Ä�6�R�J�D�U���G�L�H���S�R�O�L�W�L�V�F�K�H�Q���(�L�Q�V�L�W�]�H�Qden hätten sich 
�L�Q�]�Z�L�V�F�K�H�Q���Z�L�O�O�L�J���H�L�Q�J�H�I�•�J�W���³11 

Der Versuch, mit strengster Disziplinierung der neuen Klientel beizukommen, hatte 
seine Grenzen. Denn Münster war wie alle Anstalten auch überfüllt. Einzelzellen 
mussten zum Teil mit drei Mann belegt werden. Der Zuchthausdirektor aus Rem-
scheid-Lüttringhausen klagte im Sommer 1935: �Ä�'�L�H���*�H�I�D�Q�J�H�Q�H�Q���O�L�H�J�H�Q���E�H�L���G�L�H�V�H�U��
Hitze zu dritt in einer kleinen Normalzelle. Das gibt Ausdünstungen, die unerträg-
lich sind, vor allem, wenn diese Gefangenen 14 Tage hindurch Tag und Nacht 
�G�L�H�V�H�O�E�H�� �:�l�V�F�K�H�� �W�U�D�J�H�Q�� �P�•�V�V�H�Q���³12 �$�Q�J�H�V�L�F�K�W�V�� �G�H�U�� �Y�L�H�O�H�Q�� �Ä�3�R�O�L�W�L�V�F�K�H�Q�³�� �K�H�J�W�H�� �H�U��
zudem die Befürchtung, dass es zu Unruhen kommen könnte und forderte vom 
Remscheider Polizeiamt bewaffnete Posten für die nächtliche Außensicherung an.  

Dem Wachpersonal in Münster dürften die Befürchtungen der Lüttringhauser nicht 
fremd gewesen sein. �0�D�Q���D�K�Q�W�H�����G�D�V�V���G�L�H���Y�L�H�O�H�Q���Ä�3�R�O�L�W�L�V�F�K�H�Q�³��sich mit verdeckten 
Widerstandsaktivitäten gut auskennen und auch in der Haft an ihren grundsätzli-
chen Zielen festhalten würden.  

Der Zimmermann Adolf Schwarz, 1907 in Tilsit geboren, schloss sich im Septem-
ber 1934 der illegalen Wuppertaler KPD an, 1936 wurde er vom OLG Hamm zu 
vier Jahren Zuchthaus verurteilt, ein Jahr später gelang ihm die Flucht aus dem 
Zuchthaus Münster. In den Niederlanden schloss er sich der Widerstandsbewe-
gung an, wurde 1943 wieder verhaftet und konnte auf dem Transport nach 
Deutschland erneut flüchten. Bis Kriegsende setzte er seine illegale Betätigung 
fort. Der Metallarbeiter Paul Claasen aus Solingen wusste nach dem Krieg zu be-
richten, dass die politischen Häftl�L�Q�J�H�� �L�Q�� �0�•�Q�V�W�H�U�� �Q�L�F�K�W�� �U�H�V�L�J�Q�L�H�U�W�H�Q���� �ÄEs fand mit 
Hilfe von Kassibern eine marxistische Schulung statt. Mit Georg Bethge, Karl 
Schabrod und anderen politischen Häftlingen wurden laufend Informationen aus-
get�D�X�V�F�K�W���X�Q�G���H�U�O�l�X�W�H�U�W���³13 

Am 13.9.1934 schrieb der Münsteraner Direktor an den Generalstaatsanwalt in 
�+�D�P�P���� �ÄEine derart hohe Überbelegung ist in einem Zuchthaus mit seinen stark 
fluchtverdächtigen Gefangenen, deren Durchschnittsqualität durch die Abgabe der 
weniger fluchtverdächtigen an die Gefangenenlager verschlechtert worden ist, mit 
großem �%�H�G�H�Q�N�H�Q���W�U�D�J�E�D�U���³  

1. Fluchtversuche 

Der Gladbecker Bergmann Fritz Grabowski, als Kommunist zu lebenslänglich 
Zuchthaus verurteilt, gehörte zu den gefährlichen und stark fluchtverdächtigen Ge-
fangenen. Mit seinem Zellennachbarn �ÄKarl�³, zehn Jahre Zuchthaus und ebenfalls 
Genosse, wälzte er 1936 Fluchtpläne. In den Freistunden, wo sie hintereinander 

                                                           
11 Zitat bei Hottes, Grauen S. 66 
12 Zitat bei Wachsmann, S. 83 
13 Schabrod, Widerstand, S. 76 
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im Abstand von drei bis fünf Metern marschieren mussten, gelang es ihnen trotz 
Sprechverbots, Verabredungen zu treffen. Beide waren im zweiten Stock über der 
Tütenkleberei untergebracht. Zwischen den Zellen der beiden stieg ein Luft-
schacht vom Keller bis zum Dach. Der Mitgefangene Werner Eggerath hat den 
waghalsigen Fluchtversuch nacherzählt, siehe Textumrandung: 

 

�Ä�6�L�H���E�H�J�D�Q�Q�H�Q���Y�R�Q���M�H�G�H�U���6�H�L�W�H���H�L�Q���/�R�F�K���L�Q���G�L�H�V�H�Q���/�X�I�W�V�F�K�D�F�K�W���K�L�Q�H�L�Q�]�X�E�U�H�F�K�H�Q�����'�D�V��
konnte nur nachts geschehen, und es konnte jede Nacht nur eine geringe Menge 
Sand und Steine entfernt werden, weil lediglich die Möglichkeit bestand, dieses Ma-
terial mit dem Kübel hinauszuschaffen, und es durfte nicht so viel sein, dass es auf-
fiel. Wochenlang kratzten sie jede Nacht Mörtel aus den Fugen heraus und überkleb-
ten die entsprechende Stelle mit Tütenpapier. Die Nacht zur Flucht war festgesetzt. 
An diesem Tage war Sonntagsdienst angesetzt, weil es sich um einen katholischen 
Feiertag handelte. Alle Vorbereitungen waren getroffen, und auch mit der Außenwelt 
waren Verbindungen hergestellt. Zwei Tage vor dem Termin wurde die Zelle des Karl 
mit zwei weiteren Gefangenen, Neuzugängen, belegt. Jetzt war guter Rat teuer. 
Während der Freistunde verstohlene Unterhaltung und dann Beschluss: Sprich mit 
ihnen, machen sie mit, dann ist es gut, wenn nicht, wird der Plan nicht ausgeführt. 
Karl sprach mit den beiden. Es waren junge, unternehmungslustige Menschen, und 
sie machten mit. 
Die fragliche Nacht war gekommen. Die Matratzen wurden gegen die Türen ge-
presst, um keine Geräusche nach außen dringen zu lassen. Dann ging es an den 
Durchbruch. Die Vorarbeiten waren weit genug gediehen, so dass nach einer halben 
Stunde die beiden Öffnungen groß genug waren, dass ein Mann durchschlüpfen 
konnte. 
Karl aber war ein ziemlicher schwerer Mensch, und es erschien noch problematisch, 
wie man ihn durch diesen Schacht hindurchbringen sollte. Außerdem war dieser 
Luftschacht seit achtzig bis neunzig Jahren nicht mehr gereinigt worden, und wäh-
rend dieser Zeit hatte sich ziemlich viel Staub angesetzt, auch die Spinnen waren 
nicht untätig gewesen. Einer der Neuen stieg zuerst durch. Die Knie und die Ellenbo-
gen gegen die Wände gestemmt, arbeitete er sich durch den engen Schacht hinauf, 
mit dem Auftrag, die eiserne Tür, mit der der Luftschacht auf dem Speicher ver-
schlossen war, aufzubrechen. Voll Spannung standen die drei übrigen in den beiden 
Zellen und horchten auf jedes Geräusch. Jetzt müsste doch bald der Krach zu hören 
sein, der mit dem Aufbrechen verbunden war. Nichts war zu hören. Die Zeit verstrich, 
und es wurde schon langsam unheimlich, weil es so unerklärlich war, dass ein Mann 
so verschwinden konnte und kein Laut mehr zu hören war. Leise Rufe fanden kein 
Echo; es legte sich ein beklemmendes Gefühl auf die Brust der Wartenden. Dann ein 
Geräusch, und im nächsten Augenblick fiel ein handfester Strick herunter und bau-
�P�H�O�W�H�� �L�P�� �/�X�I�W�V�F�K�D�F�K�W�« Auf jedem halben Meter fand sich ein Knoten. so dass sich 
eine verhältnismäßig bequeme Aufstiegsmöglichkeit ergab. Wenige Augenblicke da-
rauf stieg der Neue am Seil herunter. 
 �Ä�0�H�Q�V�F�K���� �K�D�E�H�Q�� �Z�L�U�� �6�F�K�Z�H�L�Q�³���� �I�O�•�V�W�H�U�W�H�� �H�U���� �Ä�'�L�H�� �(�L�V�H�Q�W�•�U�� �Z�D�U�� �X�Q�Y�H�U�V�F�K�O�R�V�V�H�Q���� �X�Q�G��
auf dem Speicher des B-Flügels liegt ein ganzer Haufen Stricke von der Seilerei. 
�-�H�W�]�W���O�R�V�����H�L�Q�H�U���Q�D�F�K���G�H�P���D�Q�G�H�U�H�Q���K�L�Q�W�H�U���P�L�U���K�H�U���³ 
Er stieg wieder hoch, ihm folgte der zweite und dann der dritte, und zuletzt wollte Karl 
mit einsteigen.�³ 
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Fritz Grabowski überlebte die sich anschließende verschärfte Haft an der Garten-
�V�W�U�D�‰�H���� �0�L�W�� �Y�L�H�O�H�Q�� �D�Q�G�H�U�H�Q�� �Ä�+�R�F�K�Y�H�U�U�l�W�H�U�Q�³�� �Z�X�U�G�H�� �H�U�� ���������� �L�Q�� �G�D�V�� �|�V�W�H�U�U�H�L�F�K�L�V�F�K�H��
Konzentrationslager Mauthausen �Ä�•�E�H�U�I�•�K�U�W�³���� �'�R�U�W�� �Z�X�U�G�H�� �H�U�� �D�P�� ������ �0�D�L�� ���������� �Y�R�Q��
den Amerikanern befreit. 1946 wurde er österreichischer Staatsbürger, er zog 
nach Wien und fand eine Anstellung als Redakteur im Globus-Verlag.14 

Um weitere Fluchtvorbereitungen zu verhindern, mussten nun Gefangene alle drei 
Monate die Zellen wechseln. Zudem �Ä�Z�X�U�G�H�� �D�Q�J�H�R�U�G�Q�H�W���� �V�l�P�W�O�L�F�K�H�� �0�D�X�H�U�]�L�Q�Q�H�Q��
zu beseitigen, weil diese die Möglichkeit zu einem Versteck boten. Ein langer Um-
bau setzte ein, und das Gerüst für die Bauarbeiten wanderte nach und nach um 
das ganze Haus heru�P���³ 

Während des Krieges ging ein Ausbruchsversuch nicht so glimpflich aus. Drei Ge-
fangene hatten den Versuch gemacht, im zweiten Stockwerk die Außenwand zu 
durchbrechen. Sie wurden vom Sondergericht zum Tode verurteilt und hingerich-
tet. 

                                                           
14 Siehe den Bericht über den Zivilprozess am Landgericht Münster um Entschädigungsleistungen, die Fritz 
Grabowski  einklagen wollte. in DIE ZEIT �t Artikel von 1961, http://www.zeit.de/1961/53/keine-
entschaedigung-fuer-kommunisten 

Mit Müh und Not und vielen Schrammen wird Karl hochgezogen. Über den 
Speicher und durch eine Luke gelangen die Vier auf das Dach und finden 
Sichtschutz hinter den Mauerkrönungen. �Ä�9�R�Q�� �K�L�H�U�� �D�X�V�� �E�H�R�E�D�F�K�W�H�W�H�Q�� �V�L�H�� �G�H�Q��
Hof. Sie sahen, hier stand ein Posten und dort stand ein Posten, aber jetzt ging 
es darum, festzustellen, wann die Runde, der patrouillierende Posten mit dem 
Hund, zu erwarten war. Nach einigem Beobachten hatten sie es erkannt. Alle 
zwanzig Minuten war der Mann mit dem Hund zu erwarten, und kaum hatte er 
den Hof überquert und das Zwischentor hinter sich geschlossen, da surrte ein 
Seil vom Dach herunter, wurde um eine Zinne gelegt, und schon rutschte der 
�H�U�V�W�H���L�Q���G�L�H���7�L�H�I�H�³. 
Karl war Letzter und verlor den Halt. Er stürzte aus fünf Metern ab. �Ä�%�H�L�G�H���%�Hi-
�Q�H�� �J�H�E�U�R�F�K�H�Q���³ Der Jüngste der Truppe versuchte es �D�X�I�� �H�L�J�H�Q�H�� �)�D�X�V�W���� �ÄEr 
rannte über den Hof zur Schreinerei und kletterte am Exhaustor, der das Sä-
gemehl wegsaugte, hinauf auf das Dach. Im nächsten Moment peitschten 
Schüsse, der Nachtposten wurde aufmerksam. Alarm! Ein Gerenne durch den 
Bau. Überall wurde Licht in den Zellen eingeschaltet und erlosch wieder, bis 
man die Ausbruchszelle festgestellt hatte. Vier Mann ausgebrochen! Die Polizei 
wurde alarmiert. Überfallkommando! Suchhunde! Der ganze Apparat spielte. 
Die drei Zurückgebliebenen saßen in der Schlinge. Sie kletterten auf das Dach 
des Holzschuppens, in der Hoffnung, dort übersehen zu werden. Auch den 
schwerverletzten Karl zogen sie hinauf und legten sich in einen Winkel des 
�'�D�F�K�V���³ 
Erst im Morgengrauen wurden sie entdeckt. Unter Spießrutenlaufen führte man 
sie in die Arrestzellen. 
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Die Todesstrafe wurde bei Zuchthausgefangenen, die ausbrechen wollten, nicht 
wegen der strafbaren Handlung an sich ausgesprochen. Entscheidend waren das 
Vorleben und die Vorstrafen der Angeklagten. �Ä�1�L�F�K�W���V�H�O�W�H�Q���O�L�H�V�W���P�D�Q���L�Q���6�R�Q�G�H�U�Je-
richtsurteilen, dass durch die Rec�K�W�V�S�U�H�F�K�X�Q�J�� �H�L�Q�� �6�F�K�O�X�V�V�V�W�U�L�F�K�� �X�Q�W�H�U�� �Ä�X�Q�Z�H�Utes 
�/�H�E�H�Q�³�� �J�H�]�R�J�H�Q�� �Z�R�U�G�H�Q�� �L�V�W���³15 Die Gefangenen hatten zudem während der Ver-
dunkelung auszubrechen versucht und damit strafverschärfend die �Ä�G�X�U�F�K�� �G�H�Q��
Kriegszustand verursachten �D�X�‰�H�U�J�H�Z�|�K�Q�O�L�F�K�H�Q�� �9�H�U�K�l�O�W�Q�L�V�V�H�³ (§ 4 der �Ä�9�R�O�Ns-
schädlingsverordnung�³�����D�X�V�J�H�Q�X�W�]�W. 

2. Solidarität und Denunziation 

�Ä�'�H�U�� �V�R�]�L�D�O�G�H�P�R�N�U�D�W�L�V�F�K�H�� �*�H�Q�R�V�V�H�� �(�U�Z�L�Q�� �:�H�O�F�N�H�� �E�H�V�D�‰�� �H�L�Q�� �V�H�O�E�V�W�� �J�H�E�D�V�W�H�O�W�H�V��
Radiogerät, und wenn er Glück hatte, konnte er sogar eine Sendestation errei-
�F�K�H�Q���³16 

Es ist erstaunlich, w�L�H���W�U�R�W�]���(�L�Q�]�H�O�K�D�I�W���X�Q�G���,�V�R�O�L�H�U�X�Q�J���G�L�H���.�R�P�P�X�Q�L�N�D�W�L�R�Q���G�H�U���Ä�3�R�Oi-
�W�L�V�F�K�H�Q�³���I�X�Q�N�W�L�R�Q�L�H�Ute. Weil der kommunistische Genosse Willi Meyer sich irgend-
wann zum �ÄZentralkalfaktor�³ hochgearbeitet hatte, konnte er mit �G�H�P���Ä�+�H�L�]�H�U�³��Er-
win Welcke durch ein geschlossenes Eisengitter ständigen Kontakt halten. �Ä�:�L�U��
tauschten unsere Nachrichten aus und überlegten, wie wir politische Gefangene 
im Zuchthaus mit unseren Kenntnissen über 
die politische Lage versorgen konnten. Wir 
vereinbarten, eine Art Mitteilungsblatt herzu-
stellen, das durch mich an verschiedene Kal-
faktoren gegeben  werden sollte, die es dann 
an die politischen Häftlinge, die ich benannt 
hatte, weiterzuleiten hatten. Als Schreibma-
terial dienten uns Tüten aus der Abteilung 
Tütenkleberei und irgendwoher bekamen wir 
auch ei�Q�H�Q���6�F�K�U�H�L�E�V�W�L�I�W���³17 

Es ging bei dieser Art von �Ä�8�Q�W�H�U�J�U�X�Q�G�D�U�E�H�L�W�³��
vor allem um das Gefühl der Zusammenge-
hörigkeit und der gegenseitigen Stärkung, 
insbesondere für die, �Ä�G�L�H�� �V�L�F�K�� �L�Q�� �H�L�Q�H�U�� �Y�Hr-
lassenen Lage wähnten und einem tiefen Pessimismus verfalle�Q�� �Z�D�U�H�Q�³.18 Der 
Suizid des Arbeiters Karl Hoffmann aus Altenessen, der im Oktober 1934 zu acht 
Jahren Zuchthaus verurteilt worden war, sollte ein Einzelfall bleiben. Am 
15.3.1935 hatte die Familie per Telegramm aus dem Zuchthaus Münster die 
Nachricht bekommen, dass Karl Hoffmann sich im Zuchthaus erhängt habe. �Ä�:�L�H��
ein Lauffeuer ging die �1�D�F�K�U�L�F�K�W���G�X�U�F�K���G�L�H���$�U�E�H�L�W�H�U�Y�L�H�U�W�H�O���³ An der Beerdigung auf 

                                                           
15 Wogersien, S. 69 
16 Meyer-Buer, S. 83 
17 a.a.O. 
18 Meyer-Buer, S. 83 

Erwin Welcke wurde 1935 
zusammen mit Wilhelm 
Kattwinkel verhaftet und zu 
fünf Jahren Zuchthaus verur-
teilt. Danach wurde er zum 
�Ä�%�D�W�D�L�O�O�R�Q���������³ eingezogen. 
Nach dem Krieg war er Ab-
geordneter des Deutschen 
Bundestages und Oberbür-
germeister der Stadt Lüden-
scheid 
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dem Friedhof Essen-Altenessen sollen an die 1500 Menschen teilgenommen ha-
ben.19 

Willi Meyer schrieb: �Ä�8�Q�W�H�U���X�Q�V���+�lftlingen gab es ein eisernes Gesetz des Überle-
bens: Die Solidarität. Wir hatten nichts anderes entgegenzusetzen als unsere So-
�O�L�G�D�U�L�W�l�W�����J�H�S�D�D�U�W���P�L�W���G�H�U���=�X�Y�H�U�V�L�F�K�W�����E�D�O�G���D�X�V���G�L�H�V�H�U���+�|�O�O�H���E�H�I�U�H�L�W���]�X���Z�H�U�G�H�Q���³  

Willi Meyer und die anderen riskierten mit ihrem �Ä�,�Q�I�R�U�P�D�W�L�R�Q�V�G�L�H�Q�V�W�³�� �L�K�U�� �/�H�E�H�Q. 
Hätte man sie entdeckt, wären sie wahrscheinlich in erneuten Verfahren zu Tode 
bestraft worden. Von Hauptwachtmeister Frederich, der in der Anstalt u.a. für die 
Diensteinteilung zuständig war, wurde Meyer heimlich gewarnt�����ÄWissen Sie nicht, 
wo Sie sich befinden? Machen sie doch lieber die Faust in der Tasche, aber halten 
Sie den Mund! Sie kommen sonst in große �6�F�K�Z�L�H�U�L�J�N�H�L�W�H�Q���³20. 

Quer durch die Fallbeispiele, die die Gefangenen Meyer und Eggerath erzählen,  
zieht sich das Thema Denunziation. Wer sich in der Anstalt als �ÄPolitischer�³ von 
�G�H�Q���Ä�Q�R�U�P�D�O�H�Q���.�U�L�P�L�Q�H�O�O�H�Q�³���G�L�V�W�D�Q�]�L�H�U�W�H�����O�L�H�I���*�H�I�D�K�U, denunziert zu werden.  

Aber auch Bedienstete mussten aufpassen. Der katholische Anstaltsgeistliche 
Ferdinand Brinkmann wurde von einer katholischen Beamtin angezeigt, weil er 
angeblich in der Anstalt ein verbotenes Dokument des katholischen Widerstandes 
gegen das NS-Regime, den sogenannten Möldersbrief, vorgelesen habe. Brink-
mann wurde fünf Stunden lang von der Gestapo verhört, seine Versetzung nach 
München-Stadelheim sorgte dafür, dass die Ermittlungen nicht weiter geführt wur-
den. 

3. Der verlorene Kampf  

Der Lüdenscheider Sozialdemokrat Wilhelm Kattwinkel war der Meinung gewesen, 
dass das Risiko beim Verteilen von Flugblättern überschaubar sei: �Ä�0�H�K�U���D�O�V���H�L�Qi-
�J�H���:�R�F�K�H�Q���R�G�H�U���0�R�Q�D�W�H���*�H�I�l�Q�J�Q�L�V���N�R�Q�Q�W�H���H�V���G�D�I�•�U���Q�L�F�K�W���J�H�E�H�Q���³ Bei seiner Ver-
haftung wurde er, ohne dass er etwas gefragt 
worden war oder gesagt hätte, von einem Poli-
zisten ins Gesicht geschlagen. Kattwinkel 
schilderte später: �Ä�,�F�K�� �H�U�K�L�H�O�W�� �Hinen derartigen 
Schock, dass ich zunächst sprachlos war. Seit 
meiner Schulzeit hatte ich keine Schlägerei 
mehr mitgemacht. Es war mir einfach unbe-
greiflich, dass ich geschlagen wurde. Die Sa-
che war doch klar, wir hatten verbotene Flug-
blätter verbreitet, und diese Tatsache wollte ich durchaus nicht bestreiten �± �Ä�1�X�Q����
�K�D�V�W���G�X���X�Q�V���Q�L�F�K�W�V���]�X���V�D�J�H�Q�"�³�� �± �Ä�:�D�U�X�P���V�F�K�O�D�J�H�Q���6�L�H���P�L�F�K�"�³�� �± Ja, das sollst du 
�X�Q�V�� �V�D�J�H�Q���³��- Ohne weitere Worte wurden mir die gebundenen Hände über die 

                                                           
19 Schabrod, S. 67 
20 Sinngemäße Wiedergabe nach Meyer-Buer. S. 89. Im Herbst 1943 wurde der Solinger Schreiner Georg Bethke 
beim Lesen einer geschmuggelten Zeitung erwischt. Er wurde daraufhin in das Konzentrationslagers Mauthau-
sen verlegt und verstarb dort am 20.4.1944, siehe Sbosny/Schabrod, S. 115 

Wilhelm Kattwinkel, von 
1936-1942 in Haft, die ers-
ten drei Jahre in der Gar-
tenstraße, dann Verlegung 
ins Strafgefangenlager 
Oberems; nach 1945 war 
er Kommunalpolitiker im 
Lüdenscheider Stadtrat.   



14 
 

Knie gezogen, ein Stock durch die Kniekehlen 
und Hände gesteckt. Dann wurde ich auf die 
Erde geworfen, bekam eine Decke um den 
Kopf gewickelt, damit ich nicht schreien konn-
te, und dann wurde wie kaltes Eisen auf mich 
eingeschla�J�H�Q���³21  

Mit Kattwinkels Schilderung wird deutlich, dass 
der Folterkeller kein Ort der Vernehmung und 
Ermittlung, sondern Schauplatz eines allmäch-
tigen Regimes war. Hier wurde absolute Macht 
und absolute Gewalt inszeniert. Zurück blieb 
die Fassungslosigkeit des Opfers, dass alles, 
was man seine Seele oder seine Identität nen-
nen kann, infrage gestellt wurde. �cAndersden-
kende Mitbürger, Sozialdemokraten, Kommu-
nisten, Christen, Gewerkschafter erhielten ihre 
erste Strafe, ihre Belehrung auf nationalsozia-

listische Art. Wenn sie es durchhielten, sollten sie Furcht haben ihr Leben lang. 
�6�F�K�Z�H�L�J�H�Q�G�H���2�S�I�H�U���³�����-�R�K�D�Q�Q�H�V���5�D�X��22 

Von den in Münster inhaftierten politischen Gefangenen sind etliche vor ihrer 
Zuchthaushaft von der Gestapo gefoltert worden. Wer wie Ludwig Vorberg, Erich 
Hoffmann, Emil Löhde, Erich Werner 1933 das frühe Konzentrationslager Kemna 
am Stadtrand von Wuppertal durchmachen musste, war auch äußerlich für sein 
Leben gezeichnet. Vorberg hatte Narben am linken Auge und am Hinterkopf, fast 
alle Zähne waren ausgeschlagen.23 Es liegt nahe, die Erinnerungen an die Zucht-
haushaft von Werner Eggerath (�Ä�1�X�U���H�L�Q���0�H�Q�V�F�K�³) und Willi Meyer-Buer ���Ä�'�H�U���Y�Hr-
�O�R�U�H�Q�H�� �.�D�P�S�I�«�D�E�H�U�� �H�U�� �Z�D�U�� �Q�L�F�K�W�� �H�U�I�R�O�J�O�R�V�³�� auf dem Hintergrund der traumati-
schen Gestapo-Erfahrungen zu lesen. Die Situationen der Wehrlosigkeit und Hilf-
losigkeit werden während der Haft in Münster kompensiert mit �H�L�Q�H�P�� �Ä�V�L�F�K�H�U�H�Q��
�2�U�W�³���� �G�L�H�� �6�R�O�L�G�D�U�L�W�l�W���� �G�L�H�� �J�H�J�H�Q�V�H�L�W�L�J�H�� �8�Q�W�H�U�V�W�•�W�]�X�Q�J�� �X�Q�G�� �:�H�L�W�H�U�E�L�O�G�X�Q�J�� �X�Q�G�� �G�L�H��
niemals erlahmende Kampfbereitschaft. 

4. �ÄSchwere Stunden �³ 

Emil Löhde, Erster Weltkriegssoldat und Emailleur bei den Wuppertaler Homann-
Werken, kämpfte gegen die Scham an, die er besonders beim Besuch der Ange-
hörigen ver�V�S�•�U�W�H���� �ÄSie haben uns in Zuchthauskleidern gesteckt, aber wir sind 
�N�H�L�Q�H���9�H�U�E�U�H�F�K�H�U�³����schrieb er an Frau und Tochter.24 Werner Eggerath kämpfte mit 

                                                           
21 Dietmar Simon, S. 1423 
22 Aus dem Vorwort zur Neuauflage 1981 des Zeitzeugenberichts von Karl Ibach: Wuppertaler Konzentrations-
lager 1933-1934  
23 Mintert, S. 296 
24 Der handgeschriebene Brief Löhdes an seine Familie ist veröffentlicht unterhttp://www.gedenkbuch-
wuppertal.de/sites/www.gedenkbuch-wuppertal.de/files/doc/Brief%20von%20Emil%20L%C3%B6hde.pdf. 

Das Konzentrationslager Kemna 

�Ä�1�H�L�Q�����H�L�Q���9�H�U�Q�L�F�K�W�X�Q�J�V�O�D�J�H�U���Z�D�U��
das nicht, diese Kemna. Es wurde 
'nur' gequält, gefoltert, geprügelt, 
gehungert, Häftlinge wurden in die 
kalte Wupper gejagt, es wurde 
gedemütigt, mißhandelt. Manche 
der Häftlinge wurden durch solche 
Art von Schutz Krüppel ihr Leben 
lang. Einige überlebten nicht, an-
dere setzten ihren illegalen Kampf 
�I�R�U�W���³ 

Johannes Rau, ehemaliger Minis-
terpräsident in NRW  
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der Depression, die ihn an seinem Geburtstag �Ä�S�D�F�N�W�H�³�����Ä�$�O�V���H�V���G�X�Q�N�H�O���J�H�Z�R�U�G�H�Q��
�Z�D�U���� �O�D�J���L�F�K���D�X�I�� �P�H�L�Q�H�U���K�D�U�W�H�Q���3�U�L�W�V�F�K�H���� �G�H�Q���%�O�L�F�N���J�H�J�H�Q���G�L�H���'�H�F�N�H���J�H�U�L�F�K�W�H�W�«���,�Q��
diesem Zustand stieg zum ersten Male die Trostlosigkeit meiner Lage in mir auf, 
und ein tiefes Gefühl der Niedergeschlagenheit, ja der Verzweiflung bemächtigte 
sich meiner. Ich weiß nicht, wie lange dieser Zustand anhielt, aber er war furcht-
�E�D�U�«�³25

Menschen können viel aushalten, wenn sie wissen warum. Einige der �Äpo�O�L�W�L�V�F�K�H�Q�³��
Inhaftierten fanden Kraft in der Hoffnung, dass ihr Widerstand und ihr Durchhalten 
sich irgendwann auszahlen würden. Historiker Stephan Stracke zieht für die meis-
ten Verfolgten ein anderes Fazit: �6�L�H���Ähaben sich politisch nicht mehr organisiert. 
Viele haben ihr Leben lang unter dem Geschehenen gelitten. Das Vergangene hat 
�V�L�H���L�K�U���J�D�Q�]�H�V���/�H�E�H�Q���Q�L�F�K�W���P�H�K�U���L�Q���5�X�K�H���J�H�O�D�V�V�H�Q���³��26 

III. Hinrichtungen - Tod durch das Handbeil 
 

Todesstrafen gegen Mörder wurden im Zuchthaus Münster bis 1936 in geringer 
Zahl mit dem Handbeil vollstreckt.  

Eine Hinrichtung nahm �Ä�G�D�V���J�D�Q�]�H���*�H�I�l�Q�J�Q�L�V���V�H�H�O�L�V�F�K���V�W�D�U�N���L�Q���$�Q�V�S�U�X�F�K�����(�V���N�D�P��
�G�D�U�D�X�I�� �D�Q���� �L�Q�� �G�H�U�� �1�D�F�K�W�� �P�|�J�O�L�F�K�V�W�� �O�H�L�V�H�� �]�X�� �V�H�L�Q�«�³��27 Ein abgelegener und nicht 
einsehbarer Platz wurde zwischen Mauer und Arbeitsbaracke hinter dem rechten 
Torgebäude vorbereitet. In der Wohnung des evangelischen Pfarrers Alfred Un-
ger, die sich im rechten Torgebäude befand, wurden die Töchter in das Zimmer 
zur Gartenstraße hin umquartiert. Sie sollten von den Vorgängen nichts mitbe-
kommen. Die Vollstreckung der Todesstrafe unterlag traditionell einer strengen Ri-
tualisierung. Anwesenheit, Zeitabfolgen und Kleiderordnungen waren penibel fest-
gelegt. Für den Scharfrichter, wahrscheinlich Wilhelm Reindel aus Magdeburg, 
war Gehrock und schwarzer Zylinder vorgeschrieben, für seine Gehilfen genügte 
ein schwarzer Anzug. Nach Verlesung des Urteils und dem letzten Gebet des An-
staltsgeistlichen wandte sich der Staatsanwalt an den Scharfrichter mit der fest-

                                                                                                                                                                                     
Löhdes Tochter Marianne erzählte dort von ihrem Vater, dass er die Privatwohnung des Direktors regelmäßig 
sauber zu machen hatte. Er galt als besonders zuverlässig.  
25 Eggerath, S. 178 f. 
26 Stracke, S. 495 
27 Poelchau, S. 65. Der Berliner Gefängnispfarrer Harald Poelchau schildert die Entwicklung der Hinrichtungen 
während der NS-Zeit. 

Der Kommunist Karl Schabrod war während der NS-Zeit zwölf Jahre in Haft. 
Davon verbrachte er zehn Jahre im Zuchthaus Münster. Der gelernte Schreiner 
wirkte nach dem Krieg als Journalist und Parteifunktionär und als Abgeordneter 
im Landtag NRW (1946-1954). Von 1959 bis 1963 war er wegen Betätigung für 
die verbotene KPD wieder in Haft. Karl Schabrod wurde 80 Jahre alt. 
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�V�W�H�K�H�Q�G�H�Q���)�R�U�P�H�O�����Ä�6�F�K�D�U�I�U�L�F�K�W�H�U�����Z�D�O�W�H�Q���6�L�H���,�K�U�H�V���$�P�W�H�V���³�����'�H�U���$�Q�V�W�D�O�W�V�D�U�]�W���K�D�W�W�H��
den Tod zu bestätigen und zu bescheinigen.  

Die Todesstrafe war seit Jahrhunderten mit festen Riten verknüpft, die zwar im 
Laufe der Zeit reduziert, aber nie ganz aufgegeben wurden. Der Justizstaatssekre-
tär und spätere Präsident des Volksgerichtshofs Roland Freisler bezeichnete die 
�0�H�W�K�R�G�H���G�H�V���.�|�S�I�H�Q�V���P�L�W���G�H�P���+�D�Q�G�E�H�L�O���D�O�V���J�D�Q�]�� �E�H�V�R�Q�G�H�U�V���Ä�P�l�Q�Q�O�L�F�K�³���X�Q�G���Ä�Qa-
�W�•�U�O�L�F�K�³.28 Dessen ungeachtet wurden ab 1937 Hinrichtungen mit dem Fallbeil in 
ausgewählten Vollzugsanstalten ausgeführt. Gefangene aus Münster wurden zu 
diesem Zweck in die Untersuchungshaftanstalt Dortmund verlegt. Es ging nun-
mehr um den bloßen Akt des Tötens, der in erster Linie effizient und praktisch zu 
sein hatte.  

Mit der Einführung maschineller Enthauptungsgeräte und dem Verständnis der 
�7�R�G�H�V�V�W�U�D�I�H�� �D�O�V�� �Ä�$�X�V�P�H�U�]�X�Q�J�� �Y�R�Q�� �9�R�O�N�V�V�F�K�l�G�O�L�Q�J�H�Q�³��wurde der bis dahin mit 
Würde ausgestattete Hoheitsakt zur technischen Routinehandlung. 

IV. Haftbedingungen 
 

1. Kleidung  
1936 bekamen die Zuchthausgefangenen eine neue Anstaltskleidung. Die vor-
mals braune Kluft war nun schwarz und bestand aus Beiderwand, einem groben 
Gewebe, aus dem sonst Schürzen und Kissenbezüge hergestellt wurden. Die Ja-
cke war hochgeschlossen und ohne Taschen, mit einem gelben, ca. zehn cm 
breiten Streifen am linken Oberärmel. Die Hosen hatten an den Seitennähten 
eingesetzte breite gelbe Streifen. Dazu wurde eine schwarze randlose Kappe, 
�Ä�.�U�l�W�]�F�K�H�Q�³�� �J�H�Q�D�Q�Q�W, getragen. Das grobe Hemd war ohne Kragen, dazu eine 
grobe Unterhose, grobwollene Socken und ein blau-weiß gewürfeltes Halstuch, 
Halbschuhe und Holzpantinen, die nachts genau ausgerichtet unter dem Bett zu 
stehen hatten.  

2. Zellenausstattung  
Die hochsitzenden Fenster waren aus undurchsichtigem Glas und ließen sich 
nicht öffnen. Nur eine Lüftungsklappe darüber ließ sich einige Handbreit öffnen, 
so dass man ein Stück Himmel sehen konnte. An der Längsseite das Klappbett, 
das tagsüber nicht heruntergeklappt werden durfte. Eine zusammengedrückte 
�6�W�U�R�K�P�D�W�U�D�W�]�H�����D�X�F�K���Ä�.�D�Q�D�O�G�H�F�N�H�O�³��genannt, ein Kopfkeil aus demselben Material, 
zwei Decken und ein blaugewürfelter Bettbezug. An der anderen Längswand ein 
kleiner, ca. 40 x 50 cm großer Tisch aus Tannenholz und ein Schemel. Neben der 
Tür ein �Y�L�H�U�H�F�N�L�J�H�V�� �:�D�Q�G�V�F�K�U�l�Q�N�F�K�H�Q�� �]�X�P�� �$�X�I�E�H�Z�D�K�U�H�Q�� �G�H�V�� �Ä�3�L�F�N�Q�D�S�I�H�V�³ aus 
Emaille, des Bestecks und eventuell der von Angehörigen zugesandten Briefe. 
Da der Gefangene selbst nur alle sechs Wochen einen Brief schreiben durfte, war 
das Schreibpapier rationiert: vier kleine Seiten standen ihm zu. In der anderen 
Ecke stand ein �+�R�O�]�J�H�V�W�H�O�O�� �P�L�W�� �G�H�U�� �Ä�7�R�L�O�H�W�W�H�³, einem Kübel aus grauem Steingut, 
wie er in Stadtlohn gebrannt wurde. Ein Zinkdeckel, der peinlich sauber gehalten 

                                                           
28 Evans, S. 784 
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werden musste, diente zum Verschließen. Neben dem Kübel hing ein Kehrblech 
mit Handfeger. In der anderen Ecke der Wassereimer aus Zinkblech mit Deckel 
und ein Wasserkrug. In den kamen pro Tag etwa zwei Liter, �Ä�G�D�P�L�W���P�X�V�V�W�H���D�O�O�H�V��
�J�H�W�D�Q�� �Z�H�U�G�H�Q�³. Ein kleiner Spiegel mit Leiste hing an der Wand. In einem Stoff-
sack oder einer kleinen Kiste befanden sich ein paar Ziegelbrocken, die dazu die-
nen sollten, den Kübeldeckel und den Wascheimer blitzblank zu reiben, dazu 
Lappen und Glasscherben, mit denen die Tischplatte säuberlich abzuziehen war. 
Ein Kleiderhaken an der Wand reichte aus, denn die Anstaltskluft wurde zur 
Nacht vor die Zelle gelegt.  

3. Verpflegung  
Vor dem Krieg gab es zum Frühstück 300 Gramm Brot, während des Krieges 
sank die Ration auf 200 und nochmals auf 100 Gramm, dazu einen halben Liter 
Ersatzkaffee. Zu Mittag ein Liter Suppe, zumeist Graupen, Erbsen, Kohl, im Krieg 
entsprechend weniger. Zum Abend dann wieder Suppe und Brot. Zweimal in der 
Woche g�D�E���H�V���Ä�N�D�O�W�H���.�•�F�K�H�³�����G�D�Q�Q���Z�D�U���G�D�V���%�U�R�W���P�L�W���H�L�Q�H�U���6�F�K�H�L�E�H���:�X�U�V�W���R�G�H�U���Hi-
nem Esslöffel Quark belegt. Kranke Gefangene erhielten zusätzlich Milch.  
Mit dieser Menge wurden die Gefangenen das Hungergefühl nicht los. Der Textil-
arbeitergewerkschafter Paul Reichstein �Ä�E�H�U�L�F�K�W�H�W�H���� �G�D�V�V�� �L�P�� �=�X�F�K�W�K�D�X�V�� �L�Q�� �0�•�Qs-
ter Hunger ein ständiger Begleiter war. Dieser Zustand wurde noch verschärft 
durch das Unbeschäftigtsein."29 In der zweiten Hälfte der 30er Jahre wiesen Auf-
sichtsbeamte, Anstaltsleiter und Generalstaatsanwälte darauf hin, dass die Er-
nährung nicht ausreiche. Die schlechte Ernährung führe zu erheblichem Ge-
wichtsverlust der Gefangenen.30 

4. Arbeit  
In Münster wurde in den traditionellen Eigenbetrieben wie Küche, Bäckerei, Wä-
scherei, Schuhmacherei, Schlosserei, Schreinerei, Schneiderei, Buchbinderei, 
Bürstenmacherei gearbeitet. Unternehmerbetriebe waren die Koffermacherei und 
Sattlerei, Tütenkleberei, Matten-, Korb- und Stuhlflechterei. Die Draht verarbei-
tende Fima Hupfer aus Coesfeld ließ in der Anstalt Drahtkörbe herstellen, als Zel-
lenarbeit wurde das Strümpfe stricken und das Bindfaden entknoten vergeben. 
Aus den Dörfern in der Nachbarschaft wurde altes Bindegarn gesammelt, um es 
wieder verwendbar zu machen. Darunter befanden sich auch geteerte Schiffs-
taue, die unerträglich stanken. Die Ballen befanden sich in einer Ecke der Zelle, 
sie mussten entflechtet und als Taue in den ursprünglichen Faserzustand wieder-
hergestellt werden.  
Im Oktober 1939 wurde die Arbeitszeit per Erlass um zwei Stunden am Tag, für 
Zuchthaushäftlinge auf zwölf Stunden erhöht.  

5. Einkauf  
Der Tagesverdienst betrug zehn bis zwölf Pfennige, die Hälfte davon konnte zum 
Einkauf verwendet werden, vorausgesetzt, man war schon ein Jahr inhaftiert und 
hatte keine Hausstrafen. Jeden Monat einmal kam ein Kaufmann, bei dem Zahn-
pasta, Seife, Lebens- und Genussmittel erworben werden konnten. Bei Werner 

                                                           
29 Stracke, S. 373 
30 Wachsmann, S. 81 
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Eggerath betrug der erste Monatsverdienst eine Mark und acht Pfennige. Das 
ging für drei Pfund Rübenkraut, ein Pfund Margarine, eine Rolle Kautabak und ein 
Bonbon drauf. Trotz Verbots zu Rauchen wurde Kautabak nicht nur gepriemt, 
sondern in winzige Teile geschnitten und in einem �Ä�7�•�W�F�K�H�Q�³���D�X�V��Papier geraucht. 

6. Zucht und Ordnung  
Schon in Karl Krohnes Lehrbuch der Gefängniskunde aus dem Jahre 1889 wurde 
den Aufsichtsbeamten eingeschärft, dass die Disziplin des Hauses höher steht 
als die Gesundheit des Rechtsbrechers. Welche Straftat ein Häftling begangen 
hatte, war völlig uninteressant. Wichtig war, dass er sich gehorsam jeder Anwei-
sung unterwarf. Ein wichtiges Instrument zur Disziplinierung war die Sauberhal-
tung der Zellen und Gänge. Wascheimer, Klosettdeckel ebenso wie der Fußbo-
den mussten blitzblank geputzt sein. Beim morgendlichen Zellenaufschluss muss-
�W�H���G�H�U���V�F�K�Z�H�U�H���Ä�.�•�E�H�O�³���P�L�W���E�H�L�G�H�Q���+�l�Q�G�H�Q���E�H�U�H�L�W�J�H�K�D�O�W�H�Q���Z�H�U�G�H�Q�����X�P���L�K�Q���V�F�K�Qell 
vor die Tür zu stellen; Kleider und Schuhe, die über Nacht vor der Tür lagen, 
mussten ebenso schnell hereingenommen werden. Das Krätzchen, die runde Tel-
lermütze der kahlgeschorenen Zuchthausgefangenen, musste vorschriftsmäßig 
sitzen, der untere Rand einen Fingerbreit über den Augenbrauen, das Halstuch 
musste drei Millimeter über dem Kragen der Jacke hervorstehen. Auch das Du-
schen einmal in der Woche stand unter militärischem Kommando: �Ä�:�D�V�V�H�U��
marsch! Einseifen�����:�D�V�F�K�H�Q�����:�D�V�V�H�U���P�D�U�V�F�K���³ 

7. Entlassung  
Vor de�U���(�Q�W�O�D�V�V�X�Q�J���Z�D�U���I�•�U���G�L�H���S�R�O�L�W�L�V�F�K�H�Q���*�H�I�D�Q�J�H�Q�H�Q���]�Z�H�L���:�R�F�K�H�Q���O�D�Q�J���Ä�Vtren-
�J�H���$�E�V�R�Q�G�H�U�X�Q�J�³���D�Q�J�H�R�U�G�Q�H�W�����Ä�1�D�F�K�� �]�Z�H�L�� �:�R�F�K�H�Q���Z�X�U�G�H���L�F�K���K�H�U�D�X�V�J�H�U�X�I�H�Q���� �P�L�W��
Sack und Pack hatte ich vor der Zentrale zu erscheinen. Schon von weitem sah 
ich dort einen Zivilisten stehen. Mir schwante, wer dieser Zivilist sein könnte: es 
bestätigte sich; es war ein Gestapo-�%�H�D�P�W�H�U���� �G�H�U�� �P�L�F�K�� �D�E�K�R�O�W�H���³ In der sich an-
schließenden Gestapohaft von sechs bis acht Wochen schaffte es Willi Meyer, auf 
die Beamten einen geläuterten Eindruck zu machen, so dass man ihn mit Aufla-
gen zu seinem Bruder nach Bremen entließ. 
Willi Birkelbach wurde am 29.4.41 aus dem Zuchthaus an der Gartenstraße ent-
lassen. Auch bei ihm musste zuvor die Gestapo gefragt werden, �Ä�R�E���V�L�H���Z�H�L�W�H�U���,n-
�W�H�U�H�V�V�H�� �D�Q�� �L�K�P�� �K�l�W�W�H���³ Im Flur mit dem Gesicht zur Wand stehend konnte er die 
Ferngespräche mit den Gestapostellen mithören. Er hatte Glück, durch den 
kriegsbedingten Personalwechsel lag keine Weisung vor. Also verfügte man nur 
die Auflage: Meldung im Hauptquartier der Gestapo Frankfurt innerhalb von 48 
Stunden. 

8. Besuche und Briefverkehr  
Alle drei Monate durfte der Gefangene nach Entscheidung des Zuchthausvor-
standes Besuch empfangen. Zugelassen wurde meist nur eine Person. �Ä�0�D�Q���I�U�Hu-
te sich Wochen vorher auf diesen Tag. Schon morgens nach dem Frühstück wur-
de der Anzug säuberlich gebürstet, das Halstuch sorgfältig geknotet, und dann 
ließ die Erwartung keine Ruhe mehr zu. Endlich hörte man von der Zentrale her 
seinen Namen rufen, die Tür wurde aufgeschlossen, man wurde herausgeführt 
und stellte sich in die Reihe der Wartenden. Jeder drei Schritte vom anderen ent-
fernt. Man hatte sich hundert Fragen zurechtgelegt, wollte alles wissen und so 
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vieles sagen, und dann kam der Augenblick, wo man in den Besuchsraum geführt 
wurde. - Ein kahler Raum, in der Mitte ein breiter Tisch, am Kopfende saß der 
überwachende Beamte und dahinter stand der Besuch. Das Händereichen war 
verboten. �Ä�'�H�V�� �gfteren kamen die Tränen, und nur mühsam und stockend kam 
ein lapidares Gespräch in Gang. Wenn man sich endlich gefunden hatte und Fra-
gen und Antworten hin- und herflogen, hieß es: �Ã�'ie Zeit ist abgelaufen!�µ Dann 
kam der Abschied. Fünfzehn Minuten waren festgesetzt für den Besuch...�³31 
Der Gefangene durfte alle zwei Monate einen Brief mit maximal vier kleinen Sei-
ten absenden und empfangen. Zensiert wurde beides. 

9. Verlegungen in Arbeitslager  
Das Zuchthaus Münster ließ Gefangene in Außenarbeitsstellen in der Industrie 
oder in der Landwirtschaft arbeiten. �,�Q���G�H�U���Ä�%�D�X�H�U�Q�V�F�K�D�I�W���1�L�H�Q�E�H�U�J�H�³���Z�D�U�H�Q���]�H�K�Q 
Männer untergebracht, im Außenlager Mesum wurden beispielsweise Dreschar-
beiten bei Bauern, Verkabelungen bei Quakenbrück oder die Herrichtung des Mi-
litärflughafens Rheine in Angriff genommen. In der Landmaschinenfabrik Stille in 
Münster auf der Geist, die während des Krieges Waggonreparaturen und Loko-
motiven-Teile herstellte, und in der Gasselstiege bei der Firma Teschlade arbeite-
ten Zuchthaushäftlinge. 
�9�R�Q�� �G�H�Q�� �Ä�3�R�O�L�W�L�V�F�K�H�Q�³�� �Z�X�U�G�H�Q�� �Q�X�U�� �G�L�H�� �.�X�U�]�V�W�U�D�I�L�J�H�Q�� �Y�H�U�O�H�J�W���� �� �'�H�U�� �N�D�X�I�P�l�Q�Q�L�V�F�K�H��
Angestellte Wilhelm Birkelbach wurde nach kurzem Aufenthalt in der Gartenstra-
ße in das Außenlager Clarholz unter der Verwaltung des Strafgefangenlagers 
Oberems/Gütersloh verlegt. Nach knapp einem dreiviertel Jahr notierte er: �Ä�,�F�K��
war mit einer Bronchitis, vereiterten Zähnen und mit der schweren Arbeit fertig 
geworden, hatte gelernt Bäume zu setzen und zu fällen, Büsche zu roden, Rüben 
zu ziehen, Drescharbeit zu machen, ebenso Ställe auszumisten und Mist zu zer-
streuen, Drainagegräben anzulegen und Straßen schneefrei zu halten. Vor dem 
wieder heraufziehenden Winter g�U�D�X�W�H���P�L�U���³ Birkelbach gelang es, sich wegen ei-
ner Hauterkrankung ins Lazarett nach Münster zurückverlegen zu lassen. Ein 
halbes Jahr später wurde er im Zuchthaus Münster mit Auflagen entlassen. 
 

V. Das Anstaltspersonal 
 

1. Die Strafanstaltsdirektoren  kamen in der Regel aus der Staatsanwaltschaft. 
Nach Direktor Schmidt übernahm 1938 Dr. Alfred Fuchs das Amt. Fuchs war Ers-
ter Staatsanwalt beim Generalstaatsanwalt in Hamm gewesen. Er wurde 1945 
�Y�R�Q�� �G�H�U�� �E�U�L�W�L�V�F�K�H�Q�� �Ä�3�X�E�O�L�F�� �6�D�I�H�W�\�� �%�U�D�Q�F�K�³ wieder als Direktor eingesetzt. Ende 
1941 wechselte der ehemalige Unteroffizier und Verwaltungsamtmann Wilhelm 
Nebe, Vorsteher der Strafanstalt Hagen, nach Münster. Er ersetzte den zur 
Wehrmacht eingezogenen Dr. Fuchs und wurde sogleich zum Regierungsrat be-
fördert. 

2. Der Großteil des Aufsichtsdienstes  war traditionell aus dem Militärdienst über-
nommen worden. Der Strafvollzug galt während des Dritten Reiches als Versor-
�J�X�Q�J�V�H�L�Q�U�L�F�K�W�X�Q�J�� �I�•�U�� �Ä�D�O�W�H�� �.�l�P�S�I�H�U�³���� �(�K�H�P�D�O�L�J�H�� �Ä�1�6-�$�N�W�L�Y�L�V�W�H�Q�³��konnten in den 
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einfachen und mittleren Vollzugsdienst übernommen werden. In Münster schei-
nen es bis Mitte des Krieges nur �Ä�(�L�Q�]�H�O�I�L�J�X�U�H�Q�³�� �J�H�Z�H�V�H�Q sein. Die Vollzugsver-
waltungen hatten während des Krieges Schwierigkeiten, ausreichend Personal 
einzustellen. Die Relation zwischen Aufsichtspersonal und Häftlingen sank 
reichsweit von 1: 6 in 1939 auf 1:14 in 1944. In einer Niederschrift über eine Be-
sprechung des Generalstaatsanwaltes Hamm mit den Anstaltsvorständen von 
Februar 1944 hieß es: �Ä�:�H�G�H�U���G�L�H���$�U�W���G�H�U���%�H�V�F�K�D�I�I�X�Q�J���Y�R�Q���(�U�V�D�W�]�N�U�l�I�W�H�Q���Q�R�F�K���G�L�H��
Qualität dieser Hilfsk�U�l�I�W�H���H�Q�W�V�S�U�H�F�K�H���G�H�P���$�Q�V�H�K�H�Q���G�H�U���-�X�V�W�L�]���³��32 

3. Als nebenamtlich beschäftigte Ärzte in der Anstalt  waren der Gerichtsmediziner 
Professor Dr. Heinrich Többen und Dr. Franz Bunsmann tätig. Dr.Többen hatte 
sich 1908 als Nervenarzt in Münster niedergelassen und war seit dieser Zeit auch 
Anstaltsarzt im Zuchthaus. 1924 wurde er zum Professor für gerichtliche Medizin 
und 1931 zum Leiter der im Zuchthauslazarett angesiedelten kriminalbiologischen 
Forschungsstelle berufen. Ende der dreißiger Jahre wurde er Opfer einer Ruf-
mordkampagne. Wegen des Verdachts der Bestechung und des Betruges musste 
er das Professorenamt vorübergehend aufgeben. Die Leitung der Forschungs-
stelle musste er an Dr. Bunsmann abgeben. Dr. Bunsmann und Dr. Többen wa-
ren auf dieser mit etwa 30 Gefangenen belegten sogenannten Beobachtungssta-
tion mit detaillierten Vermessungs- und Erfassungspraktiken befasst. Man ging 
damals von einem Zusammenhang von biologischer Disposition und Kriminalität, 
�Y�R�Q���G�H�U���Ä�(�L�Q�K�H�L�W���Y�R�Q���7�D�W���X�Q�G���7�l�W�H�U�³ aus. Die Forschung zur �Ä�Q�D�Wionalen Rassen-
�K�\�J�L�H�Q�H�³��wurde auch praktisch. Dr. Bunsmann veröffentlichte eine Untersuchung 
über die �ÄBeobachtung von entmannten Sittlichkeitsverbrechern im Zuchthaus 
�0�•�Q�V�W�H�U���L���:���³. Für den Stichtag 1.2 .1942 hielt der amtliche Stellenplan fest, dass 
beide Arztstellen unbesetzt waren. Das Bild unten zeigt den Untersuchungsraum 
�G�H�U���Ä�%�H�R�E�D�F�K�W�X�Q�J�V�V�W�D�W�L�R�Q�³�� 
  

                                 
                                                           
32 Zitat bei Hottes, Strafvollzug, S. 19 
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4. Als Geistliche in der Anstalt  waren auf katholischer Seite Kaplan Wilhelm Rho-

de, danach Pfarrer Ferdinand Brinkmann und auf evangelischer Seite Pfarrer Alf-
red Unger (1931-1937), danach Pfarrer Gottfried Jürgensmeyer im Dienst. Der 
Rabbiner Dr. Fritz Leopold Steinthal, der mit Alfred Unger befreundet war, be-
suchte die jüdischen Gefangenen. Am 21.9.1935 wurden alle 22 Gefangenen jü-
dischen Glaubens nach Herford verlegt. Auslöser dafür war ein anstaltsinternes 
Verfahren gegen Dr. Steinthal. Weil er bei einem Besuch einem Inhaftierten, dem 
wegen �Ä�O�D�Q�G�H�V�Y�H�U�U�l�W�H�U�L�V�F�K�H�U�� �8�Q�W�U�H�X�H�³ verurteilten und früheren Kommerzienrat 
Max Falk, ein Stück Wurst und ein Stück Butter zugesteckt hatte, wurde ihm der 
Seelsorgevertrag fristlos gekündigt. Steinthal schrieb hierzu an Direktor Schmidt: 
�Ä�=�X�� �P�H�L�Q�H�U�� �7�D�W���K�D�W�� �P�L�F�K�� �0�L�W�O�H�L�G�� �P�L�W�� �)�D�O�N���E�H�Z�R�J�H�Q���� �G�H�U�� �•�E�H�U���G�H�Q���0�D�Q�J�H�O���D�Q�� �)�H�W�W��
klagte und den ich für einen �0�H�Q�V�F�K�H�Q���P�L�W���H�L�Q�H�P���V�F�K�Z�H�U�H�Q���+�H�U�]�I�H�K�O�H�U���K�D�O�W�H���³  

Nach dem Stand am 31.10.1940 waren in der Gartenstraße 332 katholische, 328 
evangelische und 37 andersgläubige Gefangene untergebracht, hinzu kamen 13 
�Ä�*�R�W�W�J�O�l�X�E�L�J�H�³�� �X�Q�G�� ������ �Ä�*�O�D�X�E�H�Q�V�O�R�V�H�³����Ende März 1942 wurden Jürgensmeyer 
nach Frankfurt-Preungesheim und Brinkmann nach München-Stadelheim ver-
setzt, mit der Begründung, es gäbe zu wenig Gefangene pro Pfarrstelle. Bis zum 
Kriegsende wurde die Anstalt seelsorglich vom Franziskanerpater Arno Winter 
und von Studienrat Fritz Schmidt nebenamtlich betreut.  

5. Zwei Oberlehrer sorgten für die �Ä�J�H�L�V�W�L�J�H�� �(�U�W�•�F�K�W�L�J�X�Q�J�³�� Sie verwalteten jeweils 
die Beamten- und die Gefangenenbücherei. Der Schulunterricht fand in zwei 
Räumen mit je 15 Schulbänken statt. Drei Klassen waren für die �Ä�Q�D�W�L�R�Q�D�O�S�R�O�L�Wi-
�V�F�K�H���6�F�K�X�O�X�Q�J�³, eine für den �Ä�)�|�U�G�H�U�X�Q�W�H�U�U�L�F�K�W�³ vorgesehen. Bis zur Schulterhöhe 
waren die Sitzplätze durch eine Holzwand voneinander getrennt. August 
Eickmeyer, seit 1927 als Oberlehrer tätig, wird vom Häftling Willi Meyer als Lehrer 
�Ä�P�L�W �H�L�Q�H�P�� �R�I�I�H�Q�H�Q�� �X�Q�G�� �I�U�H�X�Q�G�O�L�F�K�H�Q�� �*�H�V�L�F�K�W�³ beschrieben. Die zweite Oberleh-
rerstelle war 1942 unbesetzt.  

VI. Verschärftes Strafrecht und Radikalisierung im Krieg 
1. Das Kriegsstrafrecht 

 
Die für politische Delikte zuständigen Gerichte bekamen während des Krieges 
neue Aufgaben. Neben der Aburteilung von �ÄWehrkraftzersetzungs- und 
Heimtückesachen�³ waren sie auch zuständig für das Abhören von Auslandssen-
dern. 

Der Milchhändler Ernst Möse aus Höxter wurde nach der Denunziation durch eine 
Kundin im Juni 1940 verhaftet und einen Monat später wegen �Ä�5�X�Q�G�I�X�Q�N�Y�H�U�E�Ue-
�F�K�H�Q�V�³��und �Ä�J�H�K�l�V�V�L�J�H�U���b�X�‰�H�U�X�Q�J�H�Q�³��zu fünf Jahren Zuchthaus verurteilt. Er kam 
zunächst ins Zuchthaus Münster und verstarb im Konzentrationslager 
Wesendorf/Bergen-Belsen am 11.3.1945 aus Mangel an Ernährung. 
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Pfarrer Josef Reuland hatte, wenn ein Beamter die Zel-
le �E�H�W�U�D�W���� �E�H�V�R�Q�G�H�U�V�� �O�D�X�W�� �Ä�0�H�O�G�X�Q�J�� �]�X�� �P�D�F�K�H�Q�³�� �ÄStraf-
gefangener Reuland wegen unwahrer Behauptungen 
gegen die NSDAP mit sieben Jahren Zuchthaus be-
�V�W�U�D�I�W���³ Reuland war einer von vielen Geistlichen, die al-
lein deswegen in Haft kamen, weil sie dem Regime ge-
genüber sich nicht loyal verhalten hatten. Damit war er 
ebenfalls ein �Ä�+�R�F�K�Y�H�U�Uä�W�H�U�³, nur einer ohne organisier-
ten politischen Hintergrund. Der Vorsitzende des Volks-
gerichtshofs, Roland Freisler, hatte zum Urteil die Be-
merkung hinzugefügt: �Ä�'�H�U�� �$�Q�J�H�N�O�D�J�W�H�� �5�H�X�O�D�Q�G�� �K�D�W�� �M�D��
keinen großen Schaden angerichtet, aber wir wollten 
ein für andere �D�E�V�F�K�U�H�F�N�H�Q�G�H�V���8�U�W�H�L�O���I�l�O�O�H�Q���³33 

Für die letzten Kriegsjahre liegen Berichte über Aufse-
her vor, die rüde und rücksichtslos nach unten, aber un-
terwürfig und aufstiegsbereit nach oben den Gefange-
nen das Leben schwer machten. Reuland wurde ge-
schlagen und getreten. �Ä�$�O�V�� �H�U�� �H�L�Q�P�D�O�� �E�H�L�P�� �.�D�I�I�H�H�D�Xs-
teilen nicht schnell genug antrat, stürzte der Aufseher in 
seine Zelle, schlug ihm mit der Faust ins Gesicht, dass 
er zurücktaumelte, und schrie ihn an: Wenn Sie Ihre 
Messe auf dem Flur halten wollen, müssen Sie schnel-
�O�H�U���P�D�F�K�H�Q���³ Als er um die Überlassung einer Bibel bat, 
wurde ihm vorausgesagt: �Ä�:�H�Q�Q�� �6�L�H�� �,�K�U�H�� �=�X�F�K�W�K�D�Xs-
strafe herum haben, dann müssen Sie sich nach einem 
anderen Beruf umsehen. Wir werden nicht dulden, dass 
�6�L�H���L�Q���L�K�U�H�U���*�H�P�H�L�Q�G�H���Z�L�H�G�H�U���D�X�I���G�L�H���.�D�Q�]�H�O���N�R�P�P�H�Q���³ 
Der zur gleichen Zeit im A-Flügel untergebrachte Kap-
lan Karl Hellkuhl machte mit seinem Abteilungsbeamten 
gänzlich andere Erfahrungen. Der habe �Ä�L�P�P�H�U���H�L�Q���Ju-
�W�H�V���� �W�U�|�V�W�H�Q�G�H�V�� �:�R�U�W�³ übrig gehabt. �Ä�,�K�P�� �K�D�E�H�Q�� �Z�L�U�� �H�V��
auch zu verdanken, dass die Monate im Zuchthaus er-
�W�U�l�J�O�L�F�K�� �Z�D�U�H�Q�«�� �$�O�O�J�H�P�H�L�Q�� �N�D�Q�Q�� �L�F�K�� �Z�R�K�O�� �V�D�J�H�Q����dass 
ich im Gefängnis nur gute Wachtmeister angetroffen 
habe. Nur einzelne, die einige Tage bei uns waren, bil�G�H�W�H�Q���G�L�H���$�X�V�Q�D�K�P�H���³ 

Ende 1941 erhielt die Anstalt mit Wilhelm Nebe einen neuen Leiter. �Ä�$�O�O�H�V���]�L�W�W�H�U�W�H��
schon vor seiner Ankunft, denn es ging ihm ein sehr schlechter Ruf voraus.�³34  
�Ä�$�O�V�� �H�U�� �]�X�� �X�Q�V�� �N�D�P���� �H�U�N�O�l�U�W�H�� �H�U�� �X�Q�V���� �ÄDie Zellen werden jetzt zu Schmuckkäst-
�F�K�H�Q���³���:�L�U���V�D�J�W�H�Q���L�P���6�F�K�H�U�]���X�Q�W�H�U�H�Ln�D�Q�G�H�U�����Ä�(�U���V�L�H�K�W���L�Q���X�Q�V���G�H�Q���6�F�K�P�X�F�N���³���$�E�H�U��
das Lachen sollte uns vergehen.�³35 Tische, Spinde, Nachtstühle und Schemel wa-

                                                           
33 Christoffel, S. 200 
34 Brinkmann, S. 43 
35 Eggerath, S. 155 

Werner Eggerath, KPD-
Funktionär aus Wupper-
tal, wurde 1936 zu 15 
Jahren Zuchthaus verur-
teilt. Die Erlebnisse aus 
acht Jahren Zuchthaus 
Münster sind von ihm 
1946 in seiner Biogra-
�S�K�L�H���Ä�1�X�U���H�L�Q���0�H�Q�V�F�K�³��
festgehalten worden.  

Eggerath war verheiratet 
und hatte zwei Kinder. 
Als sein Sohn 16 Jahre 
alt wurde, durfte er sei-
nen Vater im Zuchthaus 
besuchen. Als junger 
Wehrmachtssoldat saß 
�H�U���Y�R�U���L�K�P�����ÄSorge dich 
nicht, Vater, ich besuche 
nur Schulen, und wenn 
ich durchhalte, dann ist 
�G�H�U���.�U�L�H�J���]�X���(�Q�G�H���³���± �Ä�(�U��
war mein einziger Jun-
ge. Acht Tage vor 
Schluss der Kampfhand-
lungen fiel er in Italien���³ 
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ren vor dem Kriege weiß lackiert worden. Herr Nebe �Ä�E�H�I�D�K�O�����V�l�P�Wlichen Lack von 
dem Inventar abzukratzen. Die Gegenstände müssen in vier Wochen blank wie 
ein Spiegel, und zwar in der natürlichen Farbe des Holzes, sein. Achthundert Ge-
�I�D�Q�J�H�Q�H���E�H�J�D�Q�Q�H�Q���]�X���V�F�K�D�E�H�Q���X�Q�G���]�X���N�U�D�W�]�H�Q�«���0�R�U�J�H�Q�V���X�P���I�•�Q�I���8�K�U���K�|�U�W�H���P�D�Q��
im ganzen Hau�V�� �G�D�V�� �6�F�K�D�E�H�Q�� �D�X�V�� �G�H�Q�� �H�L�Q�]�H�O�Q�H�Q�� �=�H�O�O�H�Q���³ Nach vier Wochen 
neuer Befehl: �Ä�'�L�H���%�|�G�H�Q���L�Q���G�H�Q���=�H�O�O�H�Q���V�L�Q�G���V�R�I�R�U�W���Y�R�Q���M�H�J�O�L�F�K�H�P���%�R�K�Q�H�U�Z�D�F�K�V���]�X��
�U�H�L�Q�L�J�H�Q���� �%�R�K�Q�H�U�Z�D�F�K�V�� �Z�L�U�G�� �Q�L�F�K�W�� �P�H�K�U�� �D�X�V�J�H�J�H�E�H�Q�«�� �$�F�K�W�K�X�Q�G�H�U�W�� �*�H�I�D�Q�J�H�Q�H��
lagen von morgens fünf bis zum Arbeitsbeginn und abends nach Feierabend auf 
�G�H�Q�� �.�Q�L�H�Q�� �X�Q�G�� �V�F�K�D�E�W�H�Q�� �P�L�W�� �H�L�Q�H�P�� �V�W�X�P�S�I�H�Q�� �7�D�I�H�O�P�H�V�V�H�U�� �G�H�Q�� �)�X�‰�E�R�G�H�Q�� �D�E���³ 
Danach waren die Winkeleisen, die zum Schutze der Kanten an den Türschwel-
len angebracht waren, von schwarz lackiert auf silbrig glänzend abzureiben�����Ä�+�H�U�U 
Nebe brac�K�W�H���G�D�V���=�X�F�K�W�K�D�X�V���L�Q���2�U�G�Q�X�Q�J���³ 

2. Der Arbeitseinsatz �L�Q���G�H�U���Ä�6�W�U�D�I�I�D�E�U�L�N�³.  
 
In Münster wurde für die Wehrmacht gearbeitet, Es wurden Uniformen genäht 
und Strümpfe gestrickt, die Bäckerei lieferte das in der 
�$�Q�V�W�D�O�W�� �J�H�E�D�F�N�H�Q�H�� �Ä�.�Rmmiss�E�U�R�W�³ auch an nah gelegene 
E�L�Q�K�H�L�W�H�Q���� �'�L�H�� �Y�R�P�� �-�X�V�W�L�]�P�L�Q�L�V�W�H�U�L�X�P�� �J�H�I�R�U�G�H�U�W�H�� �Ä�D�U�E�H�L�Ws-
�P�l�‰�L�J�H�� �0�R�E�L�O�P�D�F�K�X�Q�J�³�� �N�R�Q�Q�W�H��aber in Münster nicht so 
intensiv umgesetzt werden wie in Werl. Wahrscheinlich 
war die schlechte Ausstattung der Gefängniswerkstätten 
schuld. Die Beschaffung von neuen Maschinen war für die 
Anstalten äußerst schwierig. Ab 1942 bemühte man sich, 
die Metallverarbeitung in der Anstalt zu forcieren. Wenn 
der Generalstaatsanwalt in Hamm erklärte���� �Ä�+�H�X�W�H���K�D�W���Me-
der Anstaltsleiter zuerst ein guter Betriebsführer zu sein�³, 
dann hatte Münster mit einem relativ hohen Prozentsatz 
von teilweise arbeitsunfähigen Ge�I�D�Q�J�H�Q�H�Q�� �D�O�V�� �Ä�6�W�U�D�I�I�Db-
�U�L�N�³���V�F�K�O�H�F�K�W�H���9�R�U�D�X�V�V�H�W�]�X�Q�J�H�Q�� 

Josef Reuland wurde als nicht genug leistungsfähiger Ge-
fangener von Werl nach Münster verlegt. Dort musste er 
Uniformen und Kleider auftrennen und zehn Paar Strümp-
fe pro Tag verkaufsfertig liefern.  

Der ehemals selbstständige Schneidermeister Hermann 
Steinacker, dessen Schneiderstube in Wuppertal-Elberfeld 
als Treffpunkt von Genossen aus dem Widerstand diente, 
war 1938 zu zwölf Jahren Zuchthaus verurteilt worden. 
Steinacker soll ruhig, ja humorvoll seine Haft in Münster 
ertragen haben. Bereits während des Ersten Weltkrieges 
war er als Kriegsgegner in Schutzhaft gekommen, 1934 
kam er für ein Jahr und neun Monate ins Zuchthaus nach 
Remscheid, als 73jähriger arbeitete er zusammen mit 
Werner Eggerath in der Schneiderei des Zuchthauses 

�Ä�$�Q�J�H�N�O�D�J�W�H�U���5�H�X�O�D�Q�G����
Sie als studierter Mann, 
der das Reifezeugnis 
eines deutschen Gym-
nasiums hat, Sie als 
katholischer Geistlicher 
mussten wissen, dass 
die NSDAP nicht religi-
onsfeindlich ist, sondern 
auf christlichem Boden 
�V�W�H�K�W���³  Roland Freisler 
in der Verhandlung am 
Volksgerichtshof.  

Reuland hatte das öf-
�I�H�Q�W�O�L�F�K���]�X�J�l�Q�J�O�L�F�K�H���Ä����-
Punkte-P�U�J�U�D�P�P�³���G�H�U��
NSDAP, in dem eine 
�Ä�(�L�Q�K�H�L�W�V�N�L�U�F�K�H�³���D�Q�Je-
kündigt wird, an einen 
katholischen Studenten 
weitergegeben. Der war 
mitangeklagt, wurde 
aber mit den Worten 
entlassen, er solle �Ä�Ht-
�Z�D�V���9�H�U�Q�•�Q�I�W�L�J�H�V�³ stu-
dieren 
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Münster. Die Schneiderei lag ein Stock über dem Lazarett, die Treppenstufen 
hinauf konnte er geschwächt durch die vielen Haftzeiten nicht mehr alleine bewäl-
tigen. Eggerath trug �G�H�Q���Ä�2�S�D�³����wie er von Mitgefangenen genannt wurde, jeden 
Morgen zu seinem Arbeitsplatz. Als er eines Tages während der Arbeit einschlief, 
machte der Werkbeamte darüber Meldung. Die Gestapo wurde informiert und er 
wurde mit anderen politischen Gefangenen aus Münster ins Konzentrationslager 
Mauthausen verlegt. Drei Monate später wurde er dort mit einer Spritze mit Kup-
fervitriol ermordet. 

Die wachsende Unterernährung und Auszehrung der Gefangenen führte eben-
falls zu Arbeitsunfähigkeit, zu Krankheiten und schließlich zum Tod. Der schon 
bei seiner Verhaftung lungenkranke Ernst Bertram, Sekretär im kommunistischen 
Jugendverband und trotz straffreien Vorlebens zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilt, 
starb bereits 1938 in Haft. Die Arbeit in der staubigen Mattenflechterei  soll dazu 
beigetragen haben.36 

Kurz vor Weihnachten 1943 musste der 63 Jahre alte Osnabrücker Maurer Hein-
rich Hackmann, als Gegner des NS-Regimes 1942 denunziert, ins Lazarett ver-
legt werden. Bis auf 40 Kilogramm abgemagert starb er dort Ende April 1944 an 
Herzschwäche. 

3. Die Vertreibung der Seelsorge  
 
Die Schwester und Haushälterin des katholischen Anstaltsgeistlichen Brinkmann 
litt darunter, dass ihr Bruder der Auseinandersetzung mit Anstaltsleiter Nebe mit 
Schweigen aus dem Wege ging. Selbst als Nebe das Aufstellen der Weihnachts-
krippe mit den Worten: �Ä�'�D�V�� �=�H�X�J�� �G�D�� �P�L�W�� �G�H�P�� �-�X�G�H�Q�� �L�P�� �6�W�D�O�O�� �Z�L�U�G�� �Q�L�F�K�W�� �D�X�I�Je-
�V�W�H�O�O�W�³ verhindern wollte, blieb Brinkmann beim eisigen Schweigen. Pfarrer 
Jürgensmeyer soll dagegen �Ämanchen Strauß in hitzigem Wortgefecht mit dem 
Anstaltsleiter�³ verfochten haben. 

Ende 1941 wurde die Seelsorge an polnischen Gefangenen verboten. 1943 wur-
den die Bezeichnungen der Konfessionen von den Zellentüren entfernt, die Ge-
fangenen wurden bei ihrer Einlieferung weder nach ihrem Bekenntnis befragt 
noch auf die Möglichkeit von Gottesdiensten und Seelsorge hingewiesen. Die ne-
benamtlichen Seelsorger durften nur auf eine ausdrückliche Anfrage des Gefan-
genen hin tätig werden. Vom 12.12.1944 datiert die reichsweite Verfügung:  �Ä�0�L�W��
den Anforderungen des totalen Krieges sind die Gottesdienste zeitlich nicht ver-
einbar, wo und soweit sie eine Zeit für sich beanspruchen, die für Arbeitsleistun-
�J�H�Q���G�H�V���W�R�W�D�O�H�Q���.�U�L�H�J�H�V���]�X�U���9�H�U�I�•�J�X�Q�J���V�W�H�K�H�Q���P�X�V�V���³ 

4. Die Evakuierung im Sommer 1941 
 
Zwischen dem 6. und 10. Juli 1941 gehörte Münster zu den ersten deutschen 
Städten, die von einem Flächenbombardement der Alliierten betroffen war.  Der 

                                                           
36 Sbosny/Schabrod, S. 71 
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Dom, die Lambertikirche, das Hafenviertel, der rechte Flügel des Schlosses und 
das Gerichtsgefängnis wurden zum Teil zerstört. 

�Ä�'�U�H�L�� �1�l�F�K�W�H�� �K�L�Q�W�H�U�H�L�Q�D�Q�G�H�U�� �P�X�V�V�W�H�Q�� �Z�L�U�� �G�L�H�V�H�� �$�Q�J�U�L�I�I�H�� �G�X�U�F�K�V�W�H�K�H�Q���� �X�Q�G�� �Z�L�H��
�G�X�U�F�K���H�L�Q���:�X�Q�G�H�U���E�O�L�H�E���D�X�V�J�H�U�H�F�K�Q�H�W���G�D�V���=�X�F�K�W�K�D�X�V���X�Q�Y�H�U�V�H�K�U�W���³ 

Gleichwohl konnte nicht mehr gearbeitet werden, die Wasser-und Stromversor-
gung war unterbrochen. Gebäudeteile mussten anderweitig genutzt werden. 
Ebenso war die Trennung der Gefangenen untereinander nicht mehr aufrecht zu 
erhalten, die straffe Zuchthausordnung löste sich auf. Die Gefahr, dass nach ei-
nem Bombenangriff Gefangene entweichen könnten, war zu groß. Also ent-
schloss man sich, sie zu verlegen.  

�Ä�(�V���Z�D�U���I�•�U���X�Q�V���H�L�Q���J�U�R�‰�H�V���(�U�H�L�J�Q�L�V�����D�O�V���H�V���S�O�|�W�]�O�L�F�K���K�L�H�‰�����Ä�0�L�W���G�H�Q���'�H�F�N�H�Q���K�H�U�Xn-
�W�H�U���D�X�I���G�H�Q���+�R�I���³���X�Q�G���Z�L�U���G�D�Q�Q���Q�D�F�K���M�D�K�U�H�O�D�Q�J�H�P���$�X�I�H�Q�W�K�D�O�W���L�Q���G�L�H�V�H�P���%�D�X���D�X�I���G�L�H��
�6�W�U�D�‰�H���J�H�I�•�K�U�W���Z�X�U�G�H�Q���³37 

Dort wurden die Gefangenen von einer Bewachungsmannschaft eines Moorla-
gers mit umgehängter Maschinenpistole empfangen. Ohne Rücksicht auf Tren-
nungsgründe wurden alle auf Lastwagen verfrachtet. Es ging ins Lager 
Börgermoor im Emsland. Der Aufenthalt dort dauerte fünf Wochen. Dann glaubte 
man, die Bombardie�U�X�Q�J�H�Q���K�l�W�W�H�Q���L�K�U���(�Q�G�H���J�H�I�X�Q�G�H�Q�����$�O�V�R���Ä�.�R�P�P�D�Q�G�R���]�X�U�•�F�N�³����
mit Lastwagen ging es wieder nach Münster.  

5. Die Selektion �G�H�U���Ä�9�R�O�N�V�V�F�K�l�G�O�L�Q�J�H�³ 
 
Eine Kommission aus dem Reichsjustizministerium in Berlin bereiste im Novem-
ber 1942 die Haftanstalten.38 Justizminister Otto Thierack hatte mit dem Reichs-
führer-SS Heinrich Himmler ausgehandelt, �Ädie asozialen �(�O�H�P�H�Q�W�H�³ aus dem 
Strafvollzug �]�X�U�� �ÄVernichtung durch Arbeit�³��an die Polizei abzugeben. Die Kom-
mission teilte in Münster die Gefangenen in drei Gruppen ein. �Ä�,�Q�� �H�L�Q�H�U�� �:�R�F�K�H��
�Z�X�U�G�H�Q���G�L�H���$�N�W�H�Q���J�H�V�L�F�K�W�H�W���X�Q�G���G�L�H���(�Q�W�V�F�K�H�L�G�X�Q�J�H�Q���J�H�I�l�O�O�W���³�� 

Die Gruppe der Kranken und Schwachen, die Lebenslänglichen und die zu über 
acht Jahre Verurteilten sollten im Einzelfall nach Prüfung ihrer �Ä�6�R�]�L�D�O�Y�H�Uträglich-
�N�H�L�W�³ ins Lager Mauthausen verlegt werden. Die zweite Gruppe sollte in Rüs-
tungsbetrieben der Anstalt arbeiten, die dritte Gruppe sollte zum Wehrdienst ein-
gezogen werden. Zuchthäusler waren wehrunwürdig, was aber auf dem Gna-
denwege wieder rückgängig gemacht werden konnte. Aufgrund der hohen Verlus-
te der deutschen Wehrmacht wurden �Ä�:�H�K�U�X�Q�Z�•�U�G�L�J�H�³ in größerer Zahl einberu-
fen und in Bewährungseinheiten (�Ä�6�W�U�D�I�E�D�W�D�L�O�O�R�Q���������³������zusammengefasst.  

                                                           
37 Eggerath, S. 195 
38 Der Gnadengesuch-�^�����Z�������Œ�����]�š���Œ�������Œ���c�&�º�Z�Œ���Œ�l���v�Ì�o���]�^���<�µ�Œ�š���'�]���•�����P���Z�‚�Œ�š���������Œ���<�}�u�u�]�•�•�]�}�v�����v�U�����]�������]�����'e-
fangenen aussuchte. Die selektierten Strafgefangenen und Sicherungsverwahrten kamen zu zwei Drittel in das 
KZ Mauthausen. Zusammen mit ehemaligen Mitarbeitern aus dem Reichsjustizministerium war Giese 1952 vor 
dem Landgericht Wiesbaden angeklagt. Er konnte sich nicht daran erinnern, dass in Mauthausen und Auschwitz 
Häftlinge massenhaft ermordet worden seien. Beide Lager hatte er 1944 besichtigt. 
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Werner Eggerath war bass erstaunt, als er zur Musterung antreten sollte. Aus der 
�Ä�%�H�U�H�L�W�V�W�H�O�O�X�Q�J���I�•�U���G�H�Q���:�H�K�U�G�L�H�Q�V�W�³���Z�X�U�G�H���G�D�Q�Q���D�E�H�U���Q�L�F�K�W�V�����(�Q�G�H�������������Z�X�U�G�H���H�U��
ins Ruhrgebiet zum Bombenräumen abkommandiert.  

�Ä�0�D�X�W�K�D�X�V�H�Q���J�L�Q�J���Z�L�H���H�L�Q���*�H�V�S�H�Q�V�W���X�P�����:�H�U���V�H�L�Q���$�U�E�H�L�W�V�S�H�Q�V�X�P���Q�L�F�K�W���V�F�K�D�I�I�W�H����
wer durch irgendwelche Umstände mehrere Hausstrafen hintereinander bekam, 
musste damit rechnen, dass er bei dem nächsten Transport nach Mauthausen 
�J�L�Q�J�����X�Q�G���G�D�V���E�H�G�H�X�W�H�W�H���G�H�Q���7�R�G���³ Georg Bethke wurde im Dezember 1943 nach 
Mauthausen verlegt, weil er �Äzu der Befürchtung Anlass gegeben hatte, in Freiheit 
seine reichsfeindlichen Bestrebungen fortzusetzen�³. Nach dem ersten Transport 
ging noch die Parole um, dass Spezialisten gebraucht würden, als aber die An-
gehörigen von Paul Eisenschneider, Georg Bethke und Otto Idel den in Münster 
verbliebenen Genossen mitteilten, dass diese in Mauthausen �Äan Herzschwäche�³ 
verstorben seien, erhärtete sich der Verdacht, dass die abgestellten Häftlinge ge-
tötet wurden.  

�$�Q�V�W�D�O�W�V�O�H�L�W�H�U�� �1�H�E�H�� �Z�D�U�� �E�H�N�D�Q�Q�W�� �I�•�U�� �V�H�L�Q�H�� �Ä�S�|�E�H�O�K�D�I�W�H�Q�� �5�H�G�H�Z�H�Q�G�X�Q�J�H�Q�³: �Ä�,�K�U��
Kappesköppe, ich hänge euch auf, ich werde euch hinschicken, wo ihr zeitlebens 
�D�Q�� �P�L�F�K�� �G�H�Q�N�H�Q�� �Z�H�U�G�H�W���� �,�K�U�� �Z�H�U�G�H�W�� �H�X�U�H�� �*�H�E�X�U�W�V�V�W�X�Q�G�H�� �Q�R�F�K�� �Y�H�U�I�O�X�F�K�H�Q���³ Als 
Paul Claasen nach sieben Jahren Haft in Münster zum Abtransport umgekleidet 
wurde, kamen dem Hausvater (Kammerleiter) Badmann die Tränen. Obwohl nicht 
darüber geredet werden durfte, habe Badmann, als er die Wäsche von abtrans-
portierten Gefangenen den Zurückgebliebenen zur Reinigung brachte, gesagt: 
�Ä�'�L�H���7�R�G�H�V�N�D�Q�G�L�G�D�W�H�Q���V�L�Q�G���Z�L�H�G�H�U���I�R�U�W���³39  

6. Der Bombenangriff am 5. Oktober 1944 

Im Oktober 1943 griffen die Bomber der Alliierten zum ersten Mal Münster bei 
Tag an. Der Angriff galt dem Stadtzentrum, das Stadtinnere glich nach der Bom-
bardierung einem Trümmerfeld.   

Die siebenjährige Marianne H. berichtet, wie sie im Oktober 1943 mit ihrer 
Schwester von einer sechswöchigen Kur zurückkehrend am Bahnhof Münster 
den Weg nach Hause sucht:  

"Hab erst nicht vom Bahnhof nach Hause gefunden. Die Eisenbahnstraße hier 
war total voll Schutt. Die war weg, die gab's nicht mehr. Da war ein hoher Schutt-
haufen. Ja, wo ging's jetzt nach Hause: Promenade. Promenade war auch nicht 
mehr da. Wie kommen wir nach Hause ohne Promenade? Da hab ich ne Frau ge-
fragt: Wissen Sie, wo die Promenade ist? Ja, du stehst doch davor. Ich sag: Das 
ist die Promenade? Da steht ja gar kein Baum mehr. Da waren die ganzen 
Baumkronen weg. Und dann wusst ich ja: Bis zum Zwinger musste ich gehen, am 
Zwinger links ab, da wohnen wir."40 

                                                           
39 Zitate in den Protokollnotizen des Strafverfahrens vor dem Landgericht Wiesbaden 1952, siehe Anmerkung 2 
40 Hoffmann, lwl.org 
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In den Mittagstunden des 5. Oktober 1944 wurden Münster und Rheine von alli-
ierten Flugzeugen bombardiert. �Ä�0�R�U�J�H�Q�V���N�X�U�]���Q�D�F�K���������8�K�U���J�D�E���H�V���9�R�U- und Voll-
�D�O�D�U�P�����E�D�O�G���G�D�Q�D�F�K���Z�D�U���µ�D�N�X�W�H���/�X�I�W�J�H�I�D�K�U�¶�����8�Q�G���V�F�K�R�Q���N�D�P�H�Q���G�L�H���%�R�P�E�H�U���L�Q���:�Hl-
len an, setzten das Angriffszeichen, und das höllische Bombardieren ging los. Im 
Nu war die Luft stockdunkel, und es hörte sich an, als wenn Lastautos aus der 
�/�X�I�W���Q�L�H�G�H�U�U�R�O�O�W�H�Q���³  

Der Bahnhof von Rheine und das anliegende Viertel wurden in Schutt und Asche 
gelegt. In Münster wurden u.a. das Gasthaus Stuhlmacher auf dem Prinzipal-
markt, das Landesarchiv, die Klosteranlage am Hörsterplatz und das Zuchthaus 
an der Gartenstraße getroffen. 

Schon Wochen zuvor waren in der Anstalt Fliegeralarme an der Tagesordnung. 
Bei jedem Vollalarm mussten die Arbeitssäle geräumt werden, die Zellentüren 
wurden verriegelt,  Dahinter stand die Befürchtung, dass ein Bombentreffer dem 
Gefangenen die Möglichkeit geben könnte, zu fliehen. Die Angst der Einge-
schlossenen war groß. �ÄWenn Bomben fallen, musst du dich in den Türrahmen 
�V�W�H�O�O�H�Q���³ Mit dieser Parole reagierte man auf die Zerstörung eines Flügels im Ge-
richtsgefängnis in der Nähe des Schlosses. Durch den Luftdruck waren dort die 
Fußböden in die Tiefe gestürzt.  

�'�L�H���Ä�/�X�I�W�V�F�K�X�W�]�J�U�X�S�S�H�³����Gefangene, die als Kalfaktoren größere Freiheiten hatten, 
suchten Schutz im Keller, das Personal eilte zum Bunker an der 
Lotharingerstraße. Die vielen Alarme brachten auch Vorteile: Wenn Eile geboten 
war, wurden Gefangene zusammen in irgendeiner Zelle eingeschlossen, die Ab-
�V�R�Q�G�H�U�X�Q�J�� �G�H�U�� �Ä�3�R�O�L�W�L�V�F�K�H�Q�³�� �N�R�Q�Q�W�H�� �Q�L�F�K�W�� �P�H�K�U�� �D�X�I�U�H�F�K�W�� �H�U�K�D�O�W�H�Q�� �Z�H�U�G�H�Q�����Ä�%�H�L��
dem überstürzten Einrücken gelang es uns meistens, uns in irgendeiner Zelle mit 
�G�H�Q���*�H�Q�R�V�V�H�Q���D�X�V���D�Q�G�H�U�H�Q���$�E�W�H�L�O�X�Q�J�H�Q���]�X���W�U�H�I�I�H�Q�³��  

�'�H�U���J�D�Q�]�H���*�H�I�l�Q�J�Q�L�V�E�D�X�����D�Q���G�H�U���*�D�U�W�H�Q�V�W�U�D�‰�H���Ä�V�F�K�Z�D�Q�N�W�H���Z�L�H���H�L�Q���%�D�X�P�³�����D�O�V���H�U��
getroffen wurde. Man hörte das Dachgebälk krachen, dass man meinte, es müs-
se jeden Augenblick zusammenstürzen und alles unter den Trümmern begra-
ben.41  

Werner Eggerath war mit zwei anderen im D-Flügel eingeschlossen. Er beschrieb 
nach Kriegsende den Schrecken: �Ä�6�S�O�L�W�W�H�U�� �X�Q�G�� �6�W�H�L�Q�H�� �V�D�X�V�W�H�Q�� �G�X�U�F�K�� �G�D�V�� �=�H�O�O�Hn-
fenster, ein greller Lichtschein und unmittelbar danach Rauchentwicklung. Als wir 
uns am Fenster hochzogen, um einen Blick nach draußen zu tun, sahen wir den 
Hof des Zuchthauses besät mit langsam abbrennenden Brandbomben. Die ge-
genüberliegende Zuchthausmauer war auf zehn Meter verschwunden, unmittel-
bar an dem anderen Flügel war ein riesiger Bombentrichter entstanden. Im 
nächsten Augenblick hörten wir Schreie, Feuer, der B-Flügel brennt, das Lazarett 
�E�U�H�Q�Q�W�«���� �,�P�� �/�D�]�D�U�H�W�W�I�O�•�J�H�O�� �E�H�I�D�Q�G�� �V�L�F�K�� �L�P�� �'�D�F�K�J�H�V�F�K�R�‰���X�Q�V�H�U�H�� �6�F�K�Q�H�L�G�H�U�Z�H�Uk-
statt, und wir hatten erst wenige Tage vorher große Bestände von Uniformstoffen 

                                                           
41 Die Bombardierung wird von Eggerath und Reuling geschildert, Johannes Schräder konnte als Zeitzeuge 2013 
befragt werden. 
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und -tuchen dort aufgestapelt. Neue Rufe: Der D-Flügel brennt, Feuer �± Hilfe! Wir 
lagen im D-Flügel, also über unseren Köpfen hatte es eingeschlagen und der 
Dachstuhl brannte. Neue Rufe; Helf�W���G�R�F�K�����G�L�H���6�F�K�U�H�L�Q�H�U�H�L���E�U�H�Q�Q�W���³ 

�ÄIn der Schreinerei befanden sich große Holzvorräte, sorgfältig getrocknet. Die 
Schreinerei lag unmittelbar an unserem Flügel; und der Brand brachte uns alle in 
die größte Gefahr. Wir würden uns nicht retten können vor der Hitze und dem 
Qualm. Zwischen der Schreinerei und unserem Flügel lag die Trocknungsanlage, 
vollgepfropft mit zugeschnittenem Holz, und gleich daneben die großen Holzbe-
stände, ganze Baumstämme, das würde ein Riesenfeuerwerk werden�«�³  

�ÄÜber uns begann es zu prasseln. Der Wind erhob sich und trieb große Rauch-
wolken in die Zellenfenster hinein. Auf dem Hofe stand eine lange Baracke. 
Haushoch schlugen die Flammen daraus hervor. Dort waren alle möglichen Roh-
stoffe aufgespeichert, Papier für die Tütenfabrikation, Holz und Textilien zur Her-
stellung von Schuhen, Schmieröle und alle möglichen Sachen. Wir saßen nicht 
zwischen zwei, sondern zwischen drei Feuern. Auf der einen Seite das Holzlager 
und die Schreinerei, über uns der brennende Dachstuhl aus fast hundertjährigem 
�+�R�O�]�����X�Q�G���D�X�I���G�H�U���D�Q�G�H�U�H�Q���6�H�L�W�H���G�L�H���E�U�H�Q�Q�H�Q�G�H���%�D�U�D�F�N�H���³ 

Im obersten Stock eines Flügels war Josef Reuland in Einzelhaft untergebracht. 
Von ihm stammt folgende Schilderung:  

�Ä�9�R�U���P�L�U���E�U�D�Q�Q�W�H���G�D�V���)�H�Q�V�W�H�U�����G�L�H���)�O�D�P�P�H�Q���V�F�K�O�X�J�H�Q���Y�R�Q���G�H�U���(�U�G�H���L�Q��den vierten 
Stock hinein, Phosphor und Öl trieben sie immer wieder von neuem empor. Hinter 
mir brannte die Zellentür, über mir das Dachgebälk, fast musste ich ersticken in 
den schweren Rauchwolken. Ich sah den Tod vor Augen, entweder durch Ver-
brennen oder �(�U�V�W�L�F�N�H�Q���³  

Ähnlich Werner Eggerath: �Ä�'�D�V���)�H�X�H�U���D�X�I���G�H�P���'�D�F�K�V�W�X�K�O���K�D�W�W�H���V�L�F�K���G�X�U�F�K�J�H�I�U�Hs-
sen. Wir hörten im Innern des Hauses das Herabprasseln von Steinen und Holz. 
Hin und wieder stürzten ganze Berge von Dachziegeln herab. Die Fensterschei-

ben platzten vor Hit�]�H���³ 

Der 14jährige Johannes Schräder 
aus Havixbeck war an diesem Tag 
als Feuerwehrmann eingesetzt. 
Die Hauptfeuerwache am Hafen 
war bereits zerstört. Um die Brän-
de in Münster zu löschen, wurden 
aus den Nachbarorten Feuerweh-
ren eingesetzt. Gegen 16.00 Uhr 
konnte der erste Wasserschlauch 
an einem Hydranten angeschlos-
sen werden. Inzwischen brannten 
die Dachgeschosse lichterloh. 
Schräder löschte vom Dach aus 
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und hörte unter sich die Gefangenen vor Angst schreien. Im C-Flügel war ein 
Blindgänger durch das Dach geschlagen und im Souterrain liegengeblieben. 
Wachtmeister Richard Hilber schloss den Gefangenen die Zellentüren auf und 
brachte sie aus dem Gefahrenbereich. Das Löschen dauerte die ganze Nacht. 
Der junge Feuerwehrmann aus Havixbeck schlief erschöpft in einer Mauerecke 
ein und musste zum Abzug geweckt werden. 

Am Ende war die Anstaltskirche und die darunter liegende Verwaltung abge-
brannt. Die Außenmauern blieben stehen. Der B-Flügel, das Lazarett, die Schrei-
nerei mitsamt dem Holzlager, die große Baracke im Innenhof und Teile der Um-
fassungsmauer waren ebenfalls zerstört. Die meisten Zuchthausgefangenen wur-
den nach Werl, Bochum und Essen verlegt. Es verblieben noch etwa 150 Inhaf-
tierte, die am 28.3.45 in Richtung Gütersloh marschieren mussten. Sie wurden 
von den Alliierten bei Rietberg befreit. 

Am Tag nach dem Bombenangriff wurden die Gefangenen mit Aufräumarbeiten 
beschäftigt. Josef Reuland fand in den Trümmern der Anstaltskirche ein Gebet-
buch, das ihm aber bald wieder abgenommen wurde. �Ä�$�O�O�H�V�� �V�W�H�O�O�W�H�� �G�L�H��Frage: 
Was soll jetzt mit uns werden? Arbeit gab es nicht mehr. Der Winter stand vor der 
�7�•�U���³ 

7. Das Spreng- �X�Q�G���Ä�+�L�P�P�H�O�I�D�K�U�W�Vkommando �³  
 
�Ä�0�D�Q���Z�X�V�V�W�H�����Z�D�V���P�D�Q���P�L�W���X�Q�V���P�D�F�K�H�Q���V�R�O�O�W�H�����0�D�Q���I�D�Q�G���V�F�K�R�Q���$�U�E�H�L�W���I�•�U���X�Q�V�����(i-
�Q�H�V���7�D�J�H�V���N�D�P���G�L�H���/�|�V�X�Q�J�����6�S�U�H�Q�J�N�R�P�P�D�Q�G�R���³ Etwa 60 Gefangene wurden ins 
Ruhrgebiet gebracht, um nach �Ä�%�R�P�E�H�Q�� �]�X�� �E�X�G�G�H�O�Q�³�� �Ä�7�D�J�� �I�•�U�� �7�D�J�� �J�U�X�E�H�Q�� �Z�L�U��
�%�R�P�E�H�Q�� �D�X�V���³ Die Gefangenen waren dafür nicht ausgebildet, es gab nur eine 
kurze Einführung des Feuerwerkers, dann wurden auf dem Werksgelände von 
Krupp, in den Städten Essen, Bochum und Dortmund Blindgänger ausgegraben 
und entschärft. �,�Q�Q�H�U�K�D�O�E�� �Y�R�Q�� �G�U�H�L���7�D�J�H�Q�� �Z�D�U�H�Q�� ������ �*�H�I�D�Q�J�H�Q�H�� �Ä�K�R�F�K�J�H�J�D�Q�J�H�Q�³����
�Ä�6�H�F�K�]�L�J���0�D�Q�Q���H�L�Q�J�H�V�H�W�]�W���± vierund�]�Z�D�Q�]�L�J���7�R�W�H���³ 42 

Josef Reuland berichtete, dass die gefährliche Arbeit ihm keinerlei Vergünstigung 
einbrachte. In bitterster Kälte, ohne Mäntel und ohne warme Unterkleider wurde 
das Mittagessen auf der Straße stehend eingenommen. Während der Flieger-
alarme wurde durchgearbeitet. 

Der frühere Walzwerkarbeiter Willi Kuhbier hatte sich schon 1943 freiwillig vom 
Zuchthaus Münster zum Sprengkommando gemeldet. Seine Frau, die selbst zu 
acht Jahren Zuchthaus verurteilt war, hatte ihn am Entlassungstag in Münster be-
sucht. Als sie aber von der Gestapo wenige Tage später wieder abgeholt wurde 
und ins Konzentrationslager Ravensbrück �N�D�P�����Z�R�O�O�W�H���:�L�O�O�L���.�X�K�E�L�H�U���V�L�H���Äaus dem 
Konzentrationslager herausarbeiten�«�� In seiner Verzweiflung meldete er sich 
�I�U�H�L�Z�L�O�O�L�J�� �]�X�P�� �6�S�U�H�Q�J�N�R�P�P�D�Q�G�R�«��Er wurde ein Meister in diesem Fach. Über 
sechshundert Bomben holte er unter dauernder Lebensgefahr heraus und machte 
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sie unschädlich, und dann �± ging er hoch. Eine Bombe zerriss ihn. Nach seinem 
�7�R�G�H���Z�X�U�G�H���H�U���E�H�J�Q�D�G�L�J�W���X�Q�G���E�H�N�D�P���G�D�V���(�L�V�H�U�Q�H���.�U�H�X�]���I�•�U���7�D�S�I�H�U�N�H�L�W���³��43 

8. Die Gestapo in der Anstalt  
 
Ermittlungsverfahren gegen politische Gegner lagen während der NS-Zeit in 
Händen der Gestapo. Sie beobachtete und verfolgte sowohl Widerständler als 
auch ausländische Zivil- und Zwangsarbeiter. Abhängig vom Ergebnis ihrer Er-
mittlungen entschied sie, ob ein Fall der Staatsanwaltschaft übergeben wurde, 
oder sie verhängte selbst ohne jede richterliche Kontrolle Haft in den Konzentrati-
onslagern. Wurde ein Verfahren an die Staatsanwaltschaft weitergeleitet, kam es 
in der Regel zu einem Verfahren vor dem Volksgerichtshof, vor den Oberlandes-
gerichten oder den Sondergerichten. Seit dem 20. Juli 1944 waren die 
Gestapostellen selbständig befugt, Hinrichtungen vorzunehmen. 
Vermutlich seit Teile des Gerichtsgefängnisses am Neuplatz durch Bomben zer-
stört worden waren, hatte die Gestapo im A-Flügel einen eigenen Haftbereich zu-
geteilt bekommen. Die Häftlinge dort unterlagen allein der Willkür der Gestapo, 
für die Bewachung und Versorgung der Gefangenen waren vermutlich Hilfs-
wachtmeister des Zuchthauses zuständig. Untersuchungshäftling Karl Hellkuhl 
bemerkte: �Ä�*�H�V�W�D�S�R�� �X�Q�G�� �-�X�V�W�L�] �O�H�E�W�H�Q�� �L�Q�� �N�H�L�Q�H�P�� �J�X�W�H�Q�� �(�L�Q�Y�H�U�Q�H�K�P�H�Q�³����Werner 
Eggerath wurde während der Haft mehrfach von der Gestapo vernommen. Seine 
Auffassung, das Urteil von 15 Jahren Zuchthaushaft �Ä�N�|�Q�Q�H���M�D���Q�L�F�K�W���Q�H�X���D�X�I�J�H�U�R�O�O�W��
�Z�H�U�G�H�Q�³�� wurde vom Gestapobeamten zurückgewiesen: �Ä�µ�1�L�F�K�W�� �Q�H�X�� �D�X�I�J�H�U�R�O�O�W��
werden? Junge, glaubst du denn, wir störten uns dabei an diese Kasperfritzen mit 
�L�K�U�H�Q���.�R�P�S�R�W�W�W�H�O�O�H�U�Q���D�X�I���G�H�Q���.�|�S�I�H�Q�"�µ���(�U���P�H�L�Q�W�H���G�L�H���5�L�F�K�W�H�U���³��44  

Die Gefangenen im Kellergeschoss des A-Flügels durften ihre Zivilkleidung behal-
ten. Am 10.11.1943 wurden dort drei katholische Geistliche aus Greven und Um-
gebung von der Gestapo wegen gemeinschaftlichen Feindsender-Abhörens in-
haftiert. Auf der Zelle 14 war Kaplan Karl Hellkuhl untergebracht, dessen Fall vor 
dem Volksgerichtshof in Berlin verhandelt werden sollte. Hellkuhl berichtete, dass 
eine Zelle, die für zwei bis drei Personen gedacht war, mit 15 und mehr Personen 
belegt worden wäre. Daraufhin hätten die Häftlinge �Ä�L�Q�� �G�H�U�� �1�D�F�K�W�� �D�Q�� �G�L�H�� �7�•�U�� �Je-
�V�F�K�O�D�J�H�Q���X�Q�G���J�H�U�X�I�H�Q���� �Ä�:�L�U���P�•�V�V�H�Q���K�L�H�U���H�U�V�W�L�F�N�H�Q���³���1�X�Q���Z�D�U���H�V���G�H�Q���:�D�F�K�W�P�H�Ls-
�W�H�U�Q���V�W�U�H�Q�J���Y�H�U�E�R�W�H�Q�����Q�D�F�K�W�V���H�L�Q�H���=�H�O�O�H�Q�W�•�U���]�X���|�I�I�Q�H�Q���³���.�R�O�O�H�J�H�Q���Z�X�U�G�H�Q���Ä�G�D�]�X ge-
holt und überlegt, was zu machen sei. Sie haben sich gesagt, wenn wir die Zelle 
nicht aufmachen, dann finden wir morgen früh Tote. Und was dann? Dann haben 
sie aufgemacht. Die Häftlinge hätten sich sofort der Länge nach auf den Stein-
fuß�E�R�G�H�Q���G�H�V���)�O�X�U�H�V���J�H�O�H�J�W���X�Q�G���Q�D�F�K���/�X�I�W���J�H�V�F�K�Q�D�S�S�W���³   

Am Ende des Flures waren in Einzelzellen die Todeskandidaten untergebracht. 
Von einem Wachtmeister hatte Hellkuhl erfahren, dass die Gestapo sie im Zwin-
ger erhänge. Dort sei ein Balken quer gelegt worden, die Verurteilten müssten auf 
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einen Schemel steigen, dann würde der Strick umgelegt und der Schemel umge-
stoßen. �ÄDie Gestapo hatte den Wachtmeister eingeladen mitzugehen, um sich 
�G�D�V���P�D�O���D�Q�]�X�V�F�K�D�X�H�Q�����(�U���K�D�W���H�V���D�E�H�U���D�E�J�H�O�H�K�Q�W���³  

Am Morgen des 29. März 1945 erschossen Gestapobeamte im Innenhof vor dem 
zerstörten B-Flügel 16 russische Männer und ein 16jähriges Mädchen durch Ge-
nickschuss. Vermutlich waren es Angehörige aus dem Reichsbahnlager 
Maikotten, die am Tag zuvor eingeliefert worden waren. Im Lager zwischen den 
Gaststätten Heidekrug und Maikotten waren in zwei großen Baracken 280 Rus-
sen, Männer, Frauen und Kinder untergebracht. Sie mussten u.a. Bahnanlagen 
nach den Bombardierungen reparieren. Die Leichen wurden in einem Bomben-
trichter zwischen B- und C-Flügel verscharrt. Sie wurden zunächst von den Ame-
rikanern an der Außenmauer, 1946 auf den Friedhof Lauheide umgebettet.  

VII. �Ä�8�Q���G�H���'�D�X�W�V�J�H�I�D�R�K�U���L�V���D�X�F�N���Y�|�U�E�L�³ 

Mit diesem Satz begrüßte Karl Hellkuhl seine Schwester Guste. Zusammen mit 
den Kaplänen Denkhoff und Schröer war er von der Gartenstraße in die Gerichts-
gefängnisse Münster/Neuplatz und Coesfeld/Borkener Straße verlegt und von 
dort am 22.03.45 nach Hause entlassen worden. Hellkuhl wurde Pfarrer in Bor-
ken-Marbeck. Er wurde 87 Jahre alt. 

Josef Reuland wurde über Bochum nach Essen verlegt. Dort überlebte er am 12. 
Dezember 1944 die Bombardierung des Essener Gefängnisses, bei dem über 
200 Gefangene getötet wurden. Wieder zurück in Bochum überlebte er am 27. 
März auf dem Evakuierungsmarsch einen gezielten Genickschuss. den der Bo-
chumer Abteilungswachtmeister Hans Eugen Brodowski auf ihn ansetzte. Nach 
der Besetzung der Strafanstalt Bochum durch die Amerikaner wurde Reuland ins 
Hospital verlegt und am 6. Juni 1945 offiziell entlassen.1949 wurde Wachtmeister 
Brodowski vom Landgericht Bochum wegen versuchten Mordes in Tateinheit mit 
Verbrechen gegen die Menschlichkeit zu sechs Jahren Zuchthaus verurteilt. Der 
Zeuge Josef Reuland musste den Gerichtssaal durch einen Seitenausgang ver-
lassen, weil ein Verwandter des Angeklagten ihm Rache androhte. Reuland leite-
te bis 1954 wieder eine kleine Pfarrei im Saarland. Er starb 1958. 

Das Konzentrationslager Mauthausen überlebten von den Münsteraner Zucht-
hausgefangenen Fritz Grabowski, Paul Dollmann, Erich Hoffmann, Paul Claasen, 
Fritz Faeskorn. Claasen wurde beim Straßenbau blutig getreten, als Kranker traf 
er im Nebenlager Ebensee einen tschechischen Arzt an, der ihn mit Medikamen-
ten versorgte und als Hilfssanitäter einsetzte. Im Krankenrevier konnte er wiede-
rum Genosse Fritz Faeskorn helfen. Am 6. Mai 1945 wurde das Lager von der 
amerikanischen Armee befreit. Paul Claasen und Fritz Faeskorn legten den Weg 
nach Solingen und Hagen zu Fuß zurück. Claasen wurde 95 Jahre alt. 

Der gelernte Stuckateur Werner Eggerath überlebte das Bombenräumen und das 
Strafgefängnis Bochum als letzten Haftort. Von 1947 bis 1952 amtierte er als Mi-
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nisterpräsident des Landes Thüringen. Danach war er Staatssekretär beim Minis-
terpräsidenten der DDR. Nach seiner Pensionierung lebte er als Schriftsteller in 
Berlin. Er wurde 77 Jahre alt. 

�:�L�O�O�L���%�L�U�N�H�O�E�D�F�K���Z�X�U�G�H���L�P���1�R�Y�H�P�E�H�U�������������L�Q���G�D�V���Ä�6�W�U�D�I�E�D�W�D�L�O�O�R�Q���������³���H�L�Q�J�H�]�R�J�H�Q��
und geriet 1944 in Kriegsgefangenschaft. Nach dem Krieg wurde er Buchhalter 
und Leiter einer Gewerkschaftsschule. Von 1949 bis 1964 war er Mitglied des 
Deutschen Bundestags, danach Europaparlamentarier. Nach 1971 war er der 
erste Datenschutzbeauftragte des Landes Hessen. Er wurde 95 Jahre alt. 

VIII. Anha ng 
 

1. Nachwort  
Die Recherchen beruhen vor allem auf den Aufzeichnungen der Zeitzeugen Wer-
ner Eggerath, Willi Meyer-Buer, Willi Birkelbach, Karl Hellkuhl und Elisabeth 
Brinkmann. Ferner haben Edgar Christoffel die Aufzeichnungen von Josef 
Reuland, Dietmar Simon die von Wilhelm Kattwinkel vorgelegen. Da die Abhand-
lung keinen wissenschaftlichen Ansprüchen genügen will, sind die Fundorte der 
Zitate aus den Biographien nicht immer ausgewiesen. Die Darstellungen der Zeit-
zeugen sind dann korrigiert worden, wenn die Angaben offensichtlich fehlerhaft 
waren. Die Interpretationen der Ereignisse wurden, soweit möglich,- nicht über-
nommen. Die Geschehnisse sollten für sich sprechen.  
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Das Zuchthaus in Münster 1933- 1945:  

�Ä�,�P�� �=�X�F�K�W�K�D�X�V�� �0�•�Q�V�W�H�U���� �D�X�V�� �G�H�P�� �L�F�K�� �N�R�P�P�H���� �Z�D�U�H�Q�� �P�H�K�U�� �S�R�O�L�W�L�V�F�K�H��
als kriminelle Häftlinge inhaftiert, politische Gefangene, die zu zehn, 
�I�•�Q�I�]�H�K�Q�� �-�D�K�U�H�Q�� �X�Q�G�� �]�X�� �O�H�E�H�Q�V�O�l�Q�J�O�L�F�K�H�U�� �+�D�I�W�� �Y�H�U�X�U�W�H�L�O�W�� �Z�D�U�H�Q���³�� ���:�L�O�O�L��
Meyer-Buer)  

�(�L�Q�H�� �5�H�F�K�H�U�F�K�H�� �]�X�U�� �Ä�1�R�U�P�D�O�L�W�l�W�³ des Strafvollzuges und seiner Entwicklung zum 
�Ä�Y�H�U�O�l�Q�J�H�U�W�H�Q���$�U�P�³���H�L�Q�H�V���E�U�X�W�D�O�H�Q���8�Q�U�H�F�Ktsregimes    

 


